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baldigſt bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 


Preußen. 

Berlin, 29. Juli. [Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Se. Majeſtät der König ha⸗ 
den geruht, den Staatsminiſter Camphauſen als 
allerhöchſtihren Bevollmächtigten bei der proviſoriſchen 
Centralgewalt von Deutſchland nach Frankfurt a. M. 
abzuordnen. Dem gedachten Bevollmächtigten ſind 
der Oberſt⸗Lieutenant Fiſcher, der wirkliche Legations⸗ 
Rath v. Kamptz und der geheime Finanzrath Camp: 
hauſen beigeordnet worden, um demſelben bei der 
Ausführung der ihm übertragenen Gefchäfte zur Seite 
zu ſtehen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt ger 
ruht, dem Ober⸗Präſidenten, wirklichen geheimen Rath 
v. Meding die von ihm nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 
zu bewilligen und die Verwaltung des Ober-Präſi⸗ 
diums der Provinz Brandenburg einſtweilen dem wirkl. 
geheimen Legationsrath Freiherrn v. Patow zu über 
tragen, ſo wie dem beim Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten angeſtellten geheimen 
Regiſtrator Schmedicke den Charakter als Kanzlei⸗ 
Rath zu verleihen. 

Abgereiſt: der wirkliche geheime Legationsrath 
Freiherr v. Patow nach Potsdam. 

Berlin, 30. Juli. Des Königs Majeſtät haben 


wegen Errichtung der proviſoriſchen Centralgewalt in 
Deutſchland, zu welcher Se. kaiſerl. Hoheit der Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich durch ſeine Ernennung 
zum Reichs verweſer berufen worden, den nachfolgenden 
Armeebefehl erlaſſen: 

Armecbefehbl. 

„Zur Kräftigung der Einheit des gemeinſa⸗ 
men Vaterlandes iſt die Führung der deutſchen 
Gentral:Ungelegenheiten einem Reichsverweſer 
anvertraut worden. Ich habe Mich für die Wahl 
Sr. kaiſerl. königl. Hoheit des Erzherzogs Jo⸗ 
bann ausgeſprochen, nicht nur, weil dieſer Fürſt 
Mein perfönlicher Freund iſt, ſondern auch weil 
er in Krieg und Frieden einen glorreichen Na⸗ 
men erworben hat. 

Preußen weiß, daß die Kraft Deutſchlands 
zugleich ſeine eigene iſt. Preußen weiß, wie 
ſehr Deutſchland der erprobten Tapferkeit der 
preußiſchen Truppen vertraut. Es weiß, daß 
die Geſchicke Dentſchlands wefeutlich auch auf 
ſeinem treuen Schwert beruhen. Für alle ge⸗ 
meinſamen Zwecke Deutſchlands wird es daher 
aufrichtig ſeine Ehre darin ſetzen, den Frieden, 
die Freiheit und die Unabhängigkeit der deutſchen 
Nation durch ſeine Armee mit allen deutſchen 
Brüdern nachdrücklich zu ſchützen. 

Soldaten! Uebe all, wo preußiſche Truppen 
für die deutſche Sache einzutreten und nach Mei⸗ 
nem Befehl Sr. kaiſerl. königl. Hoheit dem 
Reichsverweſer ſich unterzuordnen haben, wer: 
det Ihr den Ruhm preußiſcher Tapferkeit und 


Disziplin treu bewahren, fiegreich bewähren! 


Bellevue, den 29. Juli 1848. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) Freiherr v. Schreckenſtein.“ 
Die kommandirenden Generale ſind beauftragt wor⸗ 
den, dieſen Befehl den Truppen bekannt zu machen. 
# - (Staats⸗Anz.) 


Abgereiſt: Der bisherige großherzoglich heſſiſche 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Freiherr v. Schäffer-Bernſtein, 
nach Darmſtadt. 

Se. Majeſtät der König trafen von Sansſouci 
aus mit dem Bahnzuge geſtern früh um halb acht 
Uhr hier ein und begaben ſich nach dem Muſeum, 
um die dortigen neuen Bauten in Augenſchein zu 
nehmen. Hierauf beſichtigten Allerhöchſtdieſelben, nach 
eingenommenem Frühſtück in Monbijou, die nun im 
Guß vollendete Reiter⸗Statue Friedrich's des Großen. 
Um 101, Uhr begaben Se. Majeſtät ſich nach Bel⸗ 
levue und arbeiteten dort mit dem Miniſter-Präſiden⸗ 
ten von Auerswald, den Staats-Miniſtern Hanſemann, 
Frhrn. von Schreckenſtein, Milde und Märcker. — 
Geſtern Abend wollten Se. königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen mit Höchſtdero Gemahlin von Potsdam 
hier eintreffen, und ſollten Hochſtdieſelben von einer 
Deputation des Magiſtrats empfangen werden. Ein 
plötzliches Unwohlſein hatte aber Se. k. H. in Pots⸗ 
dam zurückgehalten. Eine zahlreiche Menſchenmenge 
hatte ſich vor dem Palais Sr k. H. verſammelt, um 
Höchſtdieſelben zu begrüßen, darunter viele Soldaten 
des ten und 24ſten Regiments. (Voſſ. Z.) 

Berlin, 29. Juli. (Tagesbericht des Kor: 
reſpondenz-Bureau's.] Den Mitgliedern der 
National-Verſammlung iſt geſtern durch den Präſi⸗ 
denten Grabow eine Einladung an den königlichen 
Hof in Potsdam auf morgen zugegangen. Wie wir 
hören, haben auch die Herren von der Oppoſition be: 
ſchloſſen, der allerhöchſten Einladung Folge zu geben. 
— Unſere letzte Mittheilung von einer Verzichtlei⸗ 
ſtung des Reichsverweſers auf die von Herrn 
v. Peucker angeordnete Huldigung ſcheint ſich zu bes 
ſtätigen. Auch in der Sitzung der Stadtverordneten— 
Verſammlung war davon die Rede, und es iſt in 
Folge deſſen von dem ſofortigen Erlaß eines bei ihr 
beantragten Proteſtes gegen die die Selbſtſtändigkeit 
Preußens gefährdenden Beſchlüſſe des deutſchen Par: 
laments abgeſtanden. Die Anträge, welche in großer 
Anzahl bei der Verſammlung eingegangen waren, ſind 
vorläufig einer Prüfung des Competenzpunktes überwieſen. 
Durch die Leidenſchaftlichkeit in der Auffaſſung der 
Verhältniſſe war beſonders eine von Herrn D. A. Benda 
überreichte Adreſſe ausgezeichnet. Auch der geheime 
Kommerzienrath Wilhelm Beer, Bruder des Komponi⸗ 
ſten Meyerbeer, hatte einen den Gegenſtand betreffen⸗ 
den Antrag eingereicht. — Von dem „patriotiſchen 
Vereine“ iſt heute ein Plakat erſchienen, das dieſelben 
Anſichten und Geſinnungen, nur in etwas gemäßigte⸗ 
ren Ausdrücken, in Bezug auf die deutſche Frage aus⸗ 
ſpricht, wie das kürzlich erwähnte des „Preußen-⸗Ver⸗ 
eins“. „Wir hoffen“ — fo ſchließt der Maueranſchlag 
des patriotiſchen Vereins — „von der Ehrenhaftigkeit 
der preußiſchen Armee, daß ſie Niemandem außer dem 
Könige von Preußen huldigen wird.“ — Auch in an⸗ 
deren Kreiſen treten Aeußerungen der Reaction ge⸗ 
gen das Verſchmelzen Preußens ins geſammte 0 
Vaterland immer heftiger und zahlreicher auf, 8 5 
gte Infanterie⸗Regiment ſoll die deutſche . 5 5 7 
gelegt und die preußiſche aufgeſteckt . er Meife 
Compagnie der Garde⸗Landwehr hat in dieſer 
geftern demonſtrirt. Die beiden 


Auf das 7. Abonnement (Bogen 181 bis 210) beliebe man 
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ren, welche geſtern aus Potsdam hier einrückten, ha⸗ 
ben vor ihrem Abmarſch von dort, wie verſichert wird, 
den Widerſtand gegen antipreußiſche Einheitsgelüſte in 
ſolennen Formen geloben müſſen. Man erzählt von 
einem der höheren Offiziere des Regiments, daß der⸗ 
ſelbe den abmarſchirenden Schwadronen ein Abſchieds⸗ 
feſt gegeben und die Leute mit einem Muſterſtück ſol⸗ 
datiſcher Beredtſamkeit entlaſſen habe. So lange der 
Huſar den Säbel an der Seite und Spitzkugeln in 
der Taſche hat — ſoll er den Leuten geſagt haben — 
ſo lange ſei an eine Verbrüderung mit der Berliner 
Canaille nicht zu denken. Er für ſeinen Theil wiſſe 
nichts von einem Volk, er kenne nur einen Kö⸗ 
nig, gehorſame Soldaten und treue Unterthauen. 
Uebrigens erkenne er weder eine deutſche Ein⸗ 
heit, noch einen Reichsverweſer an. — Natürlich 
iſt man von der andern Seite in Bekämpfung dieſer 
Beſtrebungen auch nicht läſſig. Man denkt daran, 
jeder Demonſtration durch eine andere zu begegnen. 
Hier und da wird vorgeſchlagen, am 6. Auguſt 
ſchwarz-roth-goldene Fahnen aus den Fen⸗ 
ſtern und von den Dächern wehen zu Laffen. 
Adreſſen an die National⸗Verſammlung zur „Wah⸗ 
rung der deutſchen Einheit gegen die Reac⸗ 
tionen des preußiſchen Lokalpatriotismus“ 
werden in Umlauf geſetzt. Sogar vor einem „Son⸗ 
derbunde“ einzelner Mächte gegen die Centralgewalt 
wird gewarnt. — Daneben iſt die durch dieſe neueren 
Erſcheinungen einigermaßen in den Hintergrund ge⸗ 
drängte Agitation gegen die Wahl des Reichsverweſers 
nicht unthätig. Eine Adreſſe, die ſchon nicht wenig 
Unterſchriften zählt, fordert die 92 Mitglieder der deut⸗ 
ſchen National-Verſammlung, welche bei der Abſtim⸗ 
mung über die proviſoriſche Centralgewalt in der Mi⸗ 
norität waren, auf, auszuſcheiden „aus dieſer Ver⸗ 
ſammlung von Fürſtendienern“ und ſich ſelbſtſtändig 
zu conſtituiren „im Namen des einen und ſouverainen 
Volkes“. — Bei Erwägung des Teichmannſchen 
Antrages auf Abſchaffung der Staatslotterte 
hat die Central-Abtheilung, wie aus ihrem uns vor⸗ 
liegenden Gutachten hervorgeht, ſich weſentlich durch 
das Motiv zur Zurückweiſung des Antrages beſtimmen 
laſſen, daß man auf eine jährliche Einnahme von circa 
900,000 Rehlr. nicht eher verzichten könne, als bis 
ein günſtigerer Finanzzuſtand dies zuläffig mache. Für 
den Fall jedoch, daß die Plenarverſammlung die Auf: 
hebung der Lotterie beſchließen ſollte, will die Abthei⸗ 
lung zwar dieſer Maßregel beipflichten; dagegen hat 
ſie ſich enthalten, die gleichfalls beantragte Beibehal⸗ 
tung des Verbotes der Betheiligung an auswärtigen 
Lotterien event. mit zu befürworten. — Eine anonym 
erſchienene Schrift, welche dem Oberſtlieutenant von 
Griesheim zugeſchrieben wird („Die deutſche Central⸗ 
gewalt und die preußiſche Armee“) kritiſirt den von 
Beeler, Dahlmann und Mittermaier verfaß⸗ 
ten Entwurf zur Drganifation der Centralgewalt haupt⸗ 
ſächlich aus militairiſchem Geſichtspunkte. Sie wirft 
dem Entwurf vor, daß er die preußiſche Armee zu 
vernichten ſtrebe, um deſto gefahrloſer die Gewalt in 
die Hände der Herren v. Itzſtein und Hecker zu brin⸗ 
gen. „Lieſt man jene Beſtimmungen (die 8 6—12) 
genauer“ — heißt es in der Schrift — „fo weiß 


Schwadronen Huſa⸗ man nicht, ob man ſich mehr über den Muth oder 


über die Ignoranz wundern foll, von denen dieſer Ent: 
wurf diktirt wurde.“ Die Huldigung des Reichsver⸗ 
weſers wird als ein Selbſtmord Preußens bezeichnet. 
Aus dieſer Schrift hat die patriotiſche Erregtheit der 
letzten Tage hauptſächlich ihre Nahrung geſogen. In 
zwei Tagen ſind drei Auflagen vergriffen. — a 
Schauſpieler, Landwehr: Unteroffizier und Mitarbeiter 
an der „deutſchen Wehrzeitung“, L. Schneider, iſt 
heute von Potsdam hierher zurückgekehrt und wird 
vorläufig feine Stellung als Regiſſeur bei der Hof: 
bühne wieder einnehmen. Als Acteur wird er hier 
wohl überhaupt ſchwerlich, für die nächſte Zeit jedoch 
keinenfalls wieder auftreten. 

CK) Berlin, 30. Juli. [Das Preußen- und 
das Deutſchthum.) Die antinationale oder vielmehr 
antifrankfurtiſche Agitation, welche ſich in den letzten 
Tagen bei uns mehr in der Stille vorbereitete, iſt ges 
ſtern Abend zum Erſtenmal in einigen heftigen Zuk⸗ 
kungen losgebrochen. Das plötzliche Aushängen der 
preußiſchen Fahnen aus mehreren Kaſernen, wozu 
ſich auch einige transparente Inſchriften an denſelben 
im ſpecifiſch preußiſchen Sinne geſellten, fand an meh— 
reren Nachbarhäuſern dieſer Straßen Nachahmung. 
Die Soldaten erhielten ſchon nach Verlauf einer Stunde 
höhere Ordre, dieſe Demonſtration wieder zurückzuzie— 
hen, was auf unmittelbare Veranlaſſung des Königs, 
der ſich geſtern zum Erſtenmal wieder in Berlin befand, 
geſchehen fein ſoll. Von den Privathäuſern wurden 
die preußiſchen Fahnen erſt am ſpäteren Abend wieder 
abgenommen, wo ſich große Volkshaufen auf den Stra⸗ 
ßen, namentlich unter den Linden, verſammelten, und 
zum Theil unter heftigen Drohungen die Wegſchaffung 
der Fahnen bewirkten. Die Sache wird darin ihre 


— 
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erſte Beſchwichtigung finden, daß die auf den 6. Au- 


guſt feſtgeſetzte Huldigung des Militärs für den Reichs⸗ 
verweſer unterbleiben wird, weil dieſe in der durch den 
Reichskriegsminiſter v. Peucker vorgeſchriebenen Weiſe 
die allgemeine Stimmung der hieſigen Bevölkerung 
gegen ſich erregt hat. Die Sendung des General: 
Majors von Below nach Wien hat namentlich die 
Ordnung dieſer Angelegenheit zum Zweck, und es wird 
darin um ſo mehr eine der Stärke des preußiſchen 
Nationalgefühls angemeſſene Vermittelung getroffen 
werden konnen, da ſich aus einer andern hier eingelau— 
fenen Nachricht ergeben hat, daß der Reichsverweſer 
Erzherzog Johann keineswegs auf dieſen Huldigungs⸗ 
Akt des Militärs ein ſo großes und nachdrückliches 
Gewicht legt, als es unſere, wenn auch zum Theil mit 
Recht begründete Reizbarkeit gegen Frankfurt hat auf: 
faſſen wollen. Dieſe letztbezeichnete Nachricht, über die 
noch ein gewiſſes Dunkel gebreitet liegt, ſoll in einer 
bereits von dem Erzherzog Reichsverweſer an unſere 
Regierung abgegebene Erklärung beſtehen, wonach Herr 
von Peucker in jenem Erlaß gewiſſermaßen auf ſeine 
eigene Hand und ohne Wiſſen des Reichsverweſers 
gehandelt hätte. Wir haben beſtimmte Gründe zu 
bezweifeln, daß eine ſo umfaſſende Erklärung in dieſer 
Sache wirklich ſchon abgegeben ſei, obwohl wir ebenſo 
viele Gründe haben anzunehmen, daß es dazu binnen 
Kurzem in ähnlicher Art kommen werde! — Auch 
Lord Palmerſton hat in einer Depeſche ſeine Anſicht 
über die für die ganze europäiſche Politik bedeutungs⸗ 
volle deutſche Frage ausgeſprochen. Es ſcheint 
darnach, daß die Stärke und Selbſtſtändigkeit Preu⸗ 
ßenä, wenn fie überhaupt in dem neuen Nationalver⸗ 
bande Deutſchlands gefährdet ſein könnte, an England 
ſtets einen bedeutenden Rückhalt gewinnen würde. 
Die engliſche Politik iſt bekanntlich einer kompakten 
deutſchen Reichseinigung nicht günſtig, und aus 
den in dieſer Beziehung bekannt gewordenen Aeußerun— 
gen Lord Palmerſton's geht namentlich hervor, daß 
England keinen wirklichen Botſchafter in Frankfurt zu 
halten geſonnen ſei, ſondern nur eine officiöſe Verbin: 
dung bei der deutſchen Centralgewalt eintreten laſſen 
wird. — An eine Zurückziehung des bisherigen engli— 
ſchen Geſandten aus Berlin iſt vor der Hand nicht 
zu denken, und beruhen alle darüber laut gewordenen 
Gerüchte nur auf zufälligen Anzeichen. 

## Berlin, 30. Juli. [Unruhen.] Es fol 
ein großer Schritt vorwärts gethan werden: Preußen 
ſoll in Deutſchland aufgehen. Die reaktionäre Partei 
kann natürlich dieſe Entwickelung nicht ungehindert 
geſchehen laſſenz fie ſtellt ſich auf die gloire der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte, umgiebt ſich mit einem illuſtren 


Kreiſe populärer Perſönlichkeiten, ja appellirt ſogar an. 


das religibſe Bewußtſein, um die neugeſchaffene Gen: 
tralgewalt zu paralleliſiren, die allerdings bis jetzt nur 
den Enthuſiasmus der Idee für ſich beanſpruchen 
kann. Geſtern traten die Früchte der Bemühungen 
dieſer Partei zuerſt ans offne Tageslicht. Den Sol— 
daten war vorgeredet worden, fie ſollten nun öſterrei— 
chiſch und katholiſch werden; die Nationalverſamm⸗ 
lung wolle ſie zu Meineidigen machen u. dergl. m. 
Viele riſſen die deutſchen Kokarden von Mützen und 
Helmen, von allen Kaſernen wehten ſchwarz— 
weiße Fahnen. Die Muſikchöre ſpielten: „Ich bin 
ein Preuße“ ꝛc., und an der Kaſerne in der Karls— 
ſtraße hing eine große weiße Tafel, auf welcher die 
Anfangsworte dieſes Liedes geſchrieben ſtanden. 
Auch auf mehreren öffentlichen und Privathäuſern 
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wehte Schwarz-Weiß. Agenten dieſer Partei trieben 
ſich auf den Straßen und Plätzen umher und pre— 
digten den ſpezifiſch-preußiſchen Patriotismus. Unweit 
der Univerſität, die mit einer ſchönen roth-ſchwarzen 
Fahne geſchmückt war, ſtanden einzelne Studenten und 
warnten vor ſonderbündleriſchen Umtrieben. Da trat 
ein kleiner Mann in den Haufen und ſchrie in leiden— 
ſchaftlicher Erregtheit: „Wir ſind Preußen und wol— 
len Preußen bleiben!“ Als ihm ein Student darauf 
erwiederte, daß wir vor Allem Deutſche ſeien, lief der 
Mann zu einem Konſtabler, um ſolche „hochverräthe— 
riſche“ Anſichten zu denunciven, Die Aufregung des 
Volkes wuchs von Stunde zu Stunde. Die Mitte 
tärbehörden fanden für gut, die Fahnen von den Ka— 
fernen entfernen zu laſſen; dies geſchah ungefähr zwi— 
ſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags. Gegen Abend ſam— 
melten ſich zahlreiche Gruppen unter den Linden, wo 
außerordentlich leidenſchaftlich zu Gunſten der deut— 
ſchen Sache debattirt wurde, bis ſich um 10 Uhr die 
ganze, etwa 1000 Köpfe zählende Schaar in Bewe— 
gung ſetzte und vor alle die Häuſer zog, welche die 
ſchwarz-weiße Fahne aufgepflanzt hatten. Dort ver: 
angten fie denn unter heftigem Schreien und Pfei— 
fen die Wegnahme der Zeichen, was auch meiſt ge— 
ſchah. Nur die Artillerie -Schule unter den Linden 
wollte ſich nicht fügen. Erſt als Steine in die Fen⸗ 
ſter flogen und die Erbitterung des Volkshaufens noch 
Aergeres befürchten ließ, willfahrte man auch hier. Ges 
gen Mitternacht ſollen ſich die Maſſen ohne weitere 
Erzeſſe zerſtreut haben. Wir befürchten, wenn die 
Demonſtrationen zu Gunſten des ausſchließlichen Preu— 
ßenthums nicht aufhören, einen ſehr ernſtlichen Zu: 
ſammenſtoß. 

Berlin, 30. Jul. [Tagesbericht des Corre— 
ſpondenz-Bureau's.] Die Demonftration, zu 
welcher verſchiedene Militärgebäude benutzt wurden, 
rief geſtern hier wieder einen jener unruhigen Abende 
hervor, die uns ſeit vielen Wochen fremd geblieben 
find. Man hatte die ſchwarz-roth-goldnen Fahnen, 
die man nach dem 18. März an den königlichen Ge⸗ 
bäuden aufzuſtecken ſich ſo ſehr beeilt hatte, geſtern 
entfernt und ſchwarz-weiße Fahnen an deren Stelle 
geſetzt. Volkshaufen zogen vor verſchiedene Kaſernen 
und vor das Gebäude der Artillerie- und Ingenieur: 
ſchule und drohten mit Katzenmuſiken und Fenſterein⸗ 
werfen, wenn man die deutſche Fahne nicht wieder an 
ihren Ort brächte. Es hatten ſich in Folge dieſer 
Vorgänge die Verſammlungen an den Straßenecken 
mehr als ſonſt gehäuft. Die Verſuche der Konſtabler 
ſie zu ſprengen mißlangen, und gegen Mitternacht hin 
rückte Bürgerwehr vor, um die Haufen mit gefälltem 
Bajonuet auseinander zu bringen. Es ſind dabei viel 
fache Verhaftungen vorgenommen worden. Auch ha: 
ben einige, jedoch nicht erhebliche Verletzungen ſtattge— 
funden. — Dr, Eichler iſt wieder auf freien Fuß 
geſetzt. Seine letzte Verhaftung war ohne politiſchen 
Charakter und nur von ſeinen jetzt durch ſeine Freunde 
befriedigten Gläubigern veranlaßt. — Dagegen ſind 
andere Verhaftungen theils vollzogen, theils in der 
Ausführung durch die Flucht reſp. Abreiſe der Bethei— 
ligten vereitelt. Die Blätter bringen heute auch einen 
Steckbrief hinter den Studenten Friedrich, der ſich der 
Unterſuchung wegen Hochverraths durch die Flucht 
entzogen hat. Man hofft übrigens allgemein, daß der 
SuftizeMinifter in Kurzem eine Amneſtie für alle nicht 
gemeine Verbrecher auswirken werde. — Der „Pu⸗ 
bliciſt“ theilt die Correſpondenz bes Herrn v. Kirch: 
mann mit dem Juſtiz-Miniſter wegen der Verſetzung 
des erſteren mit. Der Juſtiz-Miniſter wünſcht Herrn 
v. Kirchmann zu ſeiner „Beförderung“ Glück, Herr 
v. Kirchmann glaubt, da Rang und Gehalt un: 
verändert blieben, „die Ernennung nicht als eine 
Beförderung, ſondern eher als das Gegentheil“ anſe— 
hen zu müſſen, wie dies auch im Publikum allgemein 
aufgefaßt werde. Er fügt hinzu: „So ſehr ich es 
auch für meine Pflicht halte, von meiner jetzigen Stel⸗ 
lung zurückzutreten, wenn ein hohes Miniſterium die 
Uebereinſtimmung in Grundſätzen und Anſichten ver⸗ 
mißt, die zwiſchen der Regierung und dem Verwalter 
dieſer Stelle obwalten muß, fo kann ich doch freiwil—⸗ 
lig dazu nur dann mitwirken, wenn dies auf dem 
Wege einer dienſtlichen Beförderung geſchieht.“ Der 
Miniſter widerlegt die in Bezug auf die Rangſtellung 
geltend gemachten Bedenken und Herr v. Kirchmann 
erklärt ſonach die Vorausſetzung, daß die Regierung 
einen indirekten Tadel ſeiner bisherigen Amtsführung 
habe ausſprechen wollen und damit den Grund ſeiner 
Weigerung für beſeitigt; es bleibe ihm, ſo viele Nach⸗ 
theile auch ſonſt dieſe unfreiwillige Verſetzung für ihn 
mit ſich führen, bei der beſtimmten Weigerung des 
Miniſters, dieſelbe rückgängig zu machen, nichts üdrig 
als ſie anzunehmen. — Geſtern Abend ſprach 
Bruno Bauer wiederum vor einer Wahlmännerver⸗ 
ſammlung und gab eine Kritik des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs, beſonders des darin ausgeſprochenen Prin⸗ 
eips des Zweikammer⸗Syſtems und imponirte der Ver⸗ 
ſammlung durch feine ſcharfe geiſtvolle Kritik; alle ne— 
ben ihm auftretende Kandidaten, wie Dr. Schweitzer, 
Dr. Wöniger ꝛc. waren nicht im Stande auch nur 
einen Augenblick die Aufmerkſamkeit ihrer Zuhörer in 


dem Grade zu feſſeln, wie ſie Bauer's geniale Kritik 
fortwährend in Anſpruch nahm und willig erhielt. — 
Ein Wahlmann ſchlug Herrn von Vincke zum Kanz 
didaten vor und bemerkte, daß Herr v. V. ſich bereit 
erklärt habe, falls er für die preußiſche Verſammlung 
gewählt würde, die Frankfurter Verſammlung zu ver⸗ 
laſſen und in der Berliner ſeinen Sitz zu nehmen. — 
Der demokratiſche Klubb hat in ſeiner letzten Sitzung 
beſchloſſen, wöchentlich eine Volksverſammlung abzu⸗ 
halten. Heute hat der konſtitutionelle Klubb eine 
Volksverſammlung vor dem Schönhauſer Thore ver 
anlaßt, in welcher über das Verhältniß Preußens zu 
Deutſchland debattirt werden ſoll. Dieſe Frage wird 
jetzt in den Klubbs aller Farben eifrig diskutirt. In 
dem erſt neuerdings zuſammengetretenen „Verein bes 
mokratiſcher Urwähler,“ in welchem wahrſcheinlich auch 
der „Verein für Volksrechte“ aufgehen wird, wurde 
geſtern auch die Debatte über dieſe Frage angeregt. 
Man ging jedoch nach einer kurzen Diskuſſion, in 
welcher ſich die meiſten Redner dahin ausſprachen, daß 
die Demokratie wohl einen Kampf zwiſchen den Par⸗ 
teien für den unverantwortlichen Reichsverweſer und 
für ſpezifiſches Preußenthum nutzen könne, daß ſie ſich 
aber nicht in den Kampf ihrer beiden Gegner miſchen 
dürfe, zur motivirten Tagesordnung über und beſprach 
den Verfaſſungs-Entwurf. — Der „Preußenverein“ 
hat im Einverſtändniß mit den Deputirten mehrerer 
gleichgeſinnten Vereine beſchloſſen, am 3. Auguſt, als 
dem Geburtstage Friedrich Wilhelms III. von den 
Häuſern die preußiſche Fahne wehen zu laſſen. — Die 
„National-Zeitung“ wird ſeit geſtern nicht mehr von 
ihrem bisherigen Mitredakteur Dr. Rutenberg gezeich- 
net. Ueber die Gründe, welche das Redaktions-Ko⸗ 
mit? zur Entlaſſung des Herrn Dr. R. beſtimmt ha⸗ 
ben, erzählt man ſich Vielerlei. Namentlich ſoll Dr. 
R. Einflüſſen Gehör gegeben haben, die eben ſo der 
Unabhängigkeit des Blattes, als den Tendenzen des 
größeren Theiles der Aktionäre entgegenſtehen. — In 
Folge der von Sr. Majeſtät dem Könige gemachten 
Aeußerung über das unruhige Verhalten der Studen⸗ 
tenwachen im Schweizerſaale des königl. Schloſſes hat 
das bewaffnete Studentenkorps beſchloſſen, dieſe Wa⸗ 
chen ganz aufzugeben. 

Düſſeldorf, 28. Juli. Wie Sie wiſſen, ſo 
war in Folge der Anregung des demokratiſchen Ver⸗ 
eins bereits ein proviſoriſches Comité zufammengetre: 
ten, um vorläufige Anordnung zur feſtlichen Begehung 
des 6. Auguſt zu treffen. Man wollte ein Vereini⸗ 
gungsfeſt zwiſchen Bürgern und Militär. Der Ge⸗ 
meinderath unſerer Stadt beſchloß indeſſen ebenfalls 
eine Feier des 6. Auguſt, unter dem Namen eines 
Feſtes zur Feier der Einheit Deutſchlands, 
welche durch die Wahl des Reichsverweſers 
angebahnt worden. Zu ſeiner geſtrigen desfallſi⸗ 
gen Sitzung wurden außer mehreren anderen Bürgern, 
von denen vorausgeſetzt wurde, daß ſie ſich für ein 
ſolches Feſt lebhaft intereſſiren würden, auch die Mit⸗ 
glieder des proviſoriſchen Comites geladen, und man 
vereinigte ſich dahin, da die Feier der Einheit Deutſch⸗ 
lands die Verbrüderung zwiſchen Bürger und Militär 
nicht auge, ſondern unbedingt einſchließe, ein großes 
Geſammt⸗Comité zu bilden, um am 6. Auguſt ein 
wirklich großartiges, der Bedeutung des 
Gegenſtandes entſprechendes Feſt entwickeln 
zu können. Als Plan des Feſtes wurde die 
Idee des proviſoriſchen Comités, welches überhaupt 
bereits eine große Thätigkeit entfaltet hatte, beibehal⸗ 
ten. — Es wird dem Publikum überlaſſen, ſich nach 
Belieben Erfriſchungen zu beſchaffen. Muſik⸗ und 
Geſangchöre, ſowie paſſende, auf die Feier bezügliche 
Reden ſollen zur Verherrlichung beitragen und über⸗ 
haupt Alles aufgeboten werden, dem Ganzen einen 
außergewöhnlichen Charakter zu verleihen. Zu dem 
Ende hat das Comits bereits viele der hieſigen Künſt⸗ 
ler zur thätigen Theilnahme aufgefordert. Der Abend 
dieſes bedeutungsvollen Tages würde, wenn anders 
die Mittel ausreichen, mit einem brillanten Feuer: 
werk ſchließen. — Düſſeldorf wird ſich gewiß bei die⸗ 
ſer Angelegenheit nicht indifferent zeigen. Von den 
verſchiedenen politiſchen als geſellſchaftlichen Vereinen 
ſteht eine namhafte Unterſtützung zu erwarten. Der 
Himmel ſegne den 6. Auguſt. Unter Glockenge— 
läute und Kanonendonner, unter Sang und 
Klang und Worten deutſcher Geſinnung 
wollen wir ihn begehen, begehen mit un⸗ 
fern Brüdern, den Soldaten, die dem gro— 
ßen Vaterlande nicht ferner ſtehen können 
und dürfen, als wir. Von dieſer Ueberzeugung 
durchdrungen, beſchloß das Geſammcomité, die hieſige 
Militärbehörde zu erſuchen, demſelben eine entſpre⸗ 
chende Anzahl von Offizieren beizuordnen. 

ö (Düſſeld. 3.) 

O Von der polniſchen G enze, im Juli. [Die 
Beſetzung der preußiſchen Grenze.] Wir wol⸗ 
len die Kunde: daß ſich die Ruſſen uns und unſerer 
dämmernden Freiheit gefahrbringend gemacht, weder 
bejahen noch verneinen, jedoch geſtatten wir uns un⸗ 
ſere Anſicht über den eigentlichen Zweck der (Schein⸗ 
Beſetzung der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze hier auszu⸗ 
ſprechen. In den Städten Roſenberg, Kreuzburg, 


N 


Konſtadt, Namslau, Kempen und Pitſchen fte 
hen noch nicht einmal 400 Mann Landwehr. Daß 
dieſe handvoll Soldaten eine Grenze von der Ausdeh⸗ 
nung von mehr denn zehn Meilen nicht zu ſichern 
vermag, liegt klar und offen zu Tage. Hätte die Be⸗ 
ſetzung dieſen Zweck, ſo müßten namentlich die un⸗ 
mittelbaren Grenzorte mit Truppen beſetzt ſein, wäh— 
rend die Städte, die mehr fern von Polen liegen, von 
Militär befreit bleiben könnten. Nun ſtehen aber in 
Pitſchen kaum 40 Mann Landwehr und in Landsberg 
ſteht nicht ein einziger Soldat. Beide Orte aber lie: 
gen unmittelbar an der Grenze. Sie müßten dem: 
nach, wenn das Gouvernement die Abſicht hegte, die 
Grenze zu ſchützen, ſich einer namhaften Beſatzung 
erfreuen. In Kreuzburg, Namslau und Konſtadt 
hingegen könnte allenfalls das Militär entbehrt wer⸗ 
den, da dieſe Städte, wenn auch nicht fern, ſo doch 
entfernter von der Grenze liegen als Pitſchen und 
Landsberg. Da nun das Militär, wie augenfällig 
vorliegt, nicht zur Sicherheit der Grenzbewohner da 
iſt, ſo wird wohl die Frage geſtattet ſein: Welchen 
Zweck hat denn die Militärbeſatzung bei uns? Keinen 
andern, als die Gutsbeſitzer zu ſchützen vor ge— 
muthmaßten Uebergriffen ſeitens der Bauern. Die 
Soldaten liegen aber in den Städten und ſind eine 
Laſt für die Bürger. Wie kommt nun der Bürger 
dazu? Er bedarf ja nicht des Schutzes der Solda— 
ten; ſeinetwegen find fie ja auch nicht da; er iſt ja 
ruhig und friedliebend. Warum werden darum die 
Soldaten nicht den Gutsbeſitzern in Pflege und Koſt 
gegeben, da ſie ja nur lediglich im Intereſſe derſelben 
hier find? Der Gutsbeſitzer hat ja auch weit mehr räumlichen 
Gelaß und viel größere Mittel als der bedrängte Bür⸗ 
ger, um die Soldaten in Pflege und Koft zu nehmen. 
Will man aber die Grenze beſetzen, ſo beſetze 
man ſie ordentlich und inſonderheit die Städte und 
Dörfer, welche dicht an der Grenze liegen; da dieſelben 
ja am eheſten einer Invaſion ausgeſetzt fein würden. 


Krieg mit Dänemark. 
Rendsburg, 26. Juli. Die Zeitungen theilen 
das Antwortſchreiben des Oberbefehlshabers, Generals 
Wrangel, auf die von der vereinigten ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Stände⸗Verſammlung der Bundes-Armee vo: 
tirte Dankadreſſe für die dem Vaterlande geleiſteten 
ruhmvollen Dienſte mit. Mit beſonderem Vergnügen 
habe er dieſelbe allen Truppen mitgetheilt, da ſie eine 
Anerkennung ihrer mit perſönlichen Aufopferungen und 
vielen Beſchwerden verknüpft geweſenen geleiſteten Dienſte 
enthalte. Andererſeits habe aber auch die Armee ihren 
Dank gegen das Land auszuſprechen, indem dieſes im 
vollſten Maße für ihr Wohl ſorgte und der Soldat 
überall mit der zuvorkommendſten Freundlichkeit em: 
pfangen wurde u. ſ. w. „„Ich bin jetzt nicht 
mehr preußiſcher General, noch habe ich meine 
Befehle von einem preußiſchen Miniſterium zu 
empfangen, fondern ich bin deutſcher Bundes: 
General, und meine mir vorgeſetzte Behöb de iſt 
die Centralgewalt, iſt der Erzherzog Johann.“ 
— So ungefähr ſollen die Worte gelautet haben, mit 
denen Wrangel das Anſinnen zurückwieß, einen für 
Deutſchland ſchmachvollen Waffenſtillſtand zu unter⸗ 
zeichnen. (Voß. Z.) 
Apeurade, 28. Juli. Heute iſt hier wieder ein 
däniſcher Schooner in Sicht geweſen; draußen vor 
dem Meerbuſen liegen beſtändig mehrere Kriegsſchiffe. 
— Die hieſige Beſatzung beſteht jetzt großentheils aus 
Hannoveranern. — Man wollte hier wiſſen, daß die 
Dänen nicht bloß auf Alſen, ſondern auch auf Broaker 
wären; indeß wird dies von anderer Seite wieder in 
Zweifel geſtellt. — Fortwährend kommen preußiſche 
und hannoverſche Reſerven, ſo wie neu eingekleidete 
Schleswig⸗Holſteiner hier an und durch. Rendsburg, 
Schleswig und Flensburg haben eine hinreichend ſtarke 
eſatzung; die deutſche Hauptmacht ſteht in der Nähe 
der jütſchen Grenze und im Sundewittſchen. Von 
einer Ueberſchreitung der Königsau iſt bis heute nichts 
bekannt geworden, obwohl Niemand daran zweifelt, 
daß wenn erſt die dem General Wrangel von Frank: 
furt aus angebotene Verſtärkung eingetroffen ſein wird, 
das Wiederbetreten des jütiſchen Bodens nicht lange 
auf ſich warten laſſen dürfte. Die ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Hafenſtädte und Küſtenplätze, die dann im Rücken 
bleiben, werden natürlich während der Kriegsoperatio— 
nen in Jütland von den inzwiſchen aus dem Innern 
Deutſchlands angekommenen Truppen hinreichend ges 
ſchützt werden müſſen. 

Swinemünde, 28. Juli. Geſtern Nachmittag 
war wiederum eine däniſche Kutterbrigg, mit einem 
großen Segelboot in Schlepptau, auf der Rhede. Das 
Segelboot legte hiernächſt an Bord der Fregatte, iſt 
aber jetzt ſo wenig als die Kutterbrigg ſichtbar. — 
Dagegen ſind zwei Schiffe, weſtwärts ankommend, in 
Sicht, Fiſcher wollen auch bei Tages-Anbruch ein 
Dampfboot in der Nähe der Fregatte geſehen haben. 
Der Kapitän Petterſſen, von dem heute, unbehindert 


von der däniſchen Fregatte, hier angekommenen ſchwe— 


am Lande. 


diſchen Schiffe Julie iſt noch nicht 
; (Oſtſee⸗Z.) 


— — 


1923 


Kopenhagen, 25. Juli. In Malmö haben der 
König von Schweden und der König von Dänemark 
(der geſtern Abend bereits wieder von ſeinem Beſuche 
in Malmö zurück in Helſingör gelandet war), begleitet 
vom Erbprinzen, dem General Orholm und dem Ober— 
hofmarſchall Levetzau, Heerſchau über 12,000 Mann 
ſchwediſcher Truppen verſchiedener Waffengattungen 
gehalten. Die letzten Begebenheiten, bemerkt die in 
den däniſchen Blättern enthaltene halboffizielle Note 
über dieſe Revue, haben veranlaßt, daß die in Scho— 
neo kantonirenden Truppen näher um Malmö zuſam⸗ 
mengezogen, um ihre Mobiliſirung zu erleichtern und 
ſie disponibler zu machen. Folgt ſodann ein Lob 
der ſtrategiſchen Fertigkeit und zutrauenerweckenden 
Haltung der ſchwediſchen Soldaten. 

In Veile wurde gleichzeitig das däniſche Heer vom 
General en Chef Hedemann gemuſtert. Der Waffen⸗ 
ſtillſtand iſt auf's Schönſte benutzt — ſchreibt Fädre⸗ 
landet — um ein ſtarkes Rendezvous ſämmtlicher 
Truppenabtheilungen zuſammenzubringen. 

Gleich nach dem Eingange der Nachricht vom Abs 
bruch der Waffenſtillſtands-Unterhandlungen, am Sonn: 
tage, ging Herr von Harbou, Adjutant unſeres Kriegs: 
Miniſters und mehrjähriger Waffengefährte des Gene: 
rals Cavaignac in den algieriſchen Kriegen, mit dem 
Dampfſchiffe „Rob Roy“ über London nach Paris. 
Ueber die ihm gewordenen Aufträge verlautet nichts. 
Der König ging am Montag nach Malmö hinüber 
und ſoll dort eine ſehr zufriedenſtellende Beſprechung 
mit dem Könige Oskar gehabt haben. An dem Ab— 
bruche der Unterhandlungen hat, wie nunmehr verlau— 


tet, der Eifer keinen geringen Antheil, mit welchem 


der Herzog von Auguſtenburg und die übrigen holſtei— 
niſchen Prinzen einen zu ihrer Kenntniß gelangten ge— 
heimen Artikel bekämpften, welcher ſie insgeſammt für 
die Dauer des Waffenſtillſtandes aus den Herzogthü— 


mern verbannte. 
Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 27. Juli. [Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichsverſammlung am 
27. Juli.] Nachdem der Berichterſtatter Stenzel ge— 
ſprochen hatte, wurde zur Abſtimmung in der Poſener 
Frage geſchritten. Der Antrag von Ruge (die Ein— 
verleibung von Poſen für nicht geſchehen zu erachten 
und einen europäiſchen Kongreß zur Wiederherſtellung 
Polens zu veranlaſſen) wurde verworfen. Der Antrag 
von Blum und Genoſſen (die Nationalverſammlung 
beſchließt, daß die Centralgewalt aufgefordert werde, 
ſofort den Sachverhalt in Poſen kommiſſariſch unter⸗ 
ſuchen zu laſſen und daß auf Grund dieſer Unterſu⸗ 
chung ein neuer Bericht erſtattet werde) wurde mit 
333 Stimmen gegen 139 Stimmen verworfen. (Stim⸗ 
mende 472.) Blum erklärt Namens feiner Gefin: 
nungsgenoſſen, an den ferneren Abſtimmungen nicht 
Theil nehmen zu können, da ſie für eine endliche Ent⸗ 
ſcheidung nicht hinreichend unterrichtet ſind. Dagegen 
werden dieſelben an der Abſtimmung über einen An⸗ 
trag, die Anerkennung des Beſchluſſes des Vorparla— 
ments wegen der Theilung Polens betreffend, wieder 
Theil nehmen. Der Antrag von Schuſelka (die 
Einverleibung Polens weder von dem Standpunkte des 
Rechts noch der Klugheit zu billigen und die preußi— 
ſche Regierung aufzufordern, ganz Poſen, wie früher, 
als ſelbſtſtändige Provinz zu behandeln und die Grenz: 
Regulirung bis zur Wiederherſtellung eines freien Po— 
lens vorzubehalten) wird verworfen. Desgleichen der 
Antrag von Döllinger, Dieringer, Thinnes ıc, 
die geſchehene Einverleibung eines Theils von Poſen 
für nicht geſchehen zu erachten und die vorgenomme⸗ 
nen Wahlen für ungültig zu erklären, dagegen den 
König von Preußen zu erſuchen, eine Geſammtvertre— 
tung von Poſen zu berufen und von dieſer die Ver: 
bindung von ganz Poſen als eines ſelbſtſtändigen 
Staates in Realunion mit Deutſchland berathen und 
beſchließen zu laſſen. Der erſte Theil des Ausfchuß: 
Antrages, dahin gehend: die Nationalverſammlung 
möge unter den obwaltenden Umſtänden die Aufnahme 
derjenigen Theile des Großherzogthums Poſen, welche 
auf den Antrag der königl. preußiſchen Regierung durch 
einſtimmige Beſchlüſſe des Bundestages vom 22. April 
und 2. Mai in den deutſchen Bund aufgenommen 
worden ſind, wiederholt anerkennen und demgemäß die 
aus dem Deutſchland zugeordneten Theile gewählten 
zwölf Abgeordneten zur deutſchen Nationalverfamm: 
lung, welche auf ihre Legitimation vorläufig zugelaſſen 
worden ſind, nun endgültig zulaſſen, wurde mit 342 
Stimmen gegen 31 Stimmen angenommen. (Stim⸗ 
mende 373.) Der zweite Theil des Ausſchuß-Antra— 
ges wurde mit dem Amendement von Giskra ange 
nommen. Er lautet jetzt: Die Nationalverſammlung 
möge die von dem königl. preußiſchen Kommiſſär Graf 
Pfuel vom 4. Juni angeordnete vorläufige Demarka⸗ 
tionslinie zwiſchen dem polniſchen und dem deutſchen 
Theile vorläufig anerkennen, jedoch ſich die letzte Ent⸗ 
ſcheidung über die zu treffende Abgrenzung zwiſchen 
beiden Theilen nach dem Ergebniß weiterer, von Br 
Centralgewalt zu veranſtaltender Unterſuchung ur 
halten. Der Antrag von Senff ꝛc. über Nr. 3 u. 
des Ausſchuß⸗ Antrages zur motivirten Tagesordnung 
überzugehen, wird verworfen. Die Abzählung hatte 


Stimmengleichheit ergeben, die Annahme der Verwer— 
fung gründet ſich auf $ 43 der Geſchäftsordnung. 
(Bei Stimmengleichheit wird die Frage als verneint 
angeſehen.) Der Antrag von Lichnowsky, bei $ 3 
zur einfachen Tagesordnung überzugehen, wird ver⸗ 
worfen, dagegen der eventuelle Antrag deſſelben Abge— 
ordneten, die beſtimmte Erwartung zur preußiſchen Re⸗ 
gierung auszusprechen, daß fie den im polniſchen Theile 
von Poſen wohnenden Deutſchen den Schutz ihrer 
Nationalität unter allen Umſtänden ſichern werde, an⸗ 
genommen. Ein Antrag, bei § 4 des Ausſchuß-An⸗ 
trages zur einfachen Tagesordnung überzugehen, wird 
verworfen. Angenommen wird dagegen der Antrag 
auf motivirte Tagesordnung unter Hinweiſung auf den 
Beſchluß vom 31. Mai wegen Schutzes fremder Na⸗ 
tionalitäten in Deutſchland. Darüber, ob der Zuſatz⸗ 
Antrag von Schaffrath ꝛc. (die Nationalverſamm⸗ 
lung erklärt die Theilung Polens für ein ſchmachvol⸗ 
les Unrecht; ſie erkennt die heilige Pflicht des deut⸗ 
ſchen Volkes, zur Wiederherſtellung eines ſelbſtſtändi⸗ 
gen Polens mitzuwirken) zur Abſtimmung und ob ge⸗ 
theilt zur Abſtimmung gebracht, gebracht werden könne, 
entſpinnt ſich eine ſtürmiſche Debatte. Es wird bes 
ſchloſſen, daß die Abſtimmung über beide Punkte zu⸗ 
gleich ſtattfinde. Die namentliche Abſtimmung wird 
nunmehr vorgenommen. 

Die Abſtimmung über den Schaffrathſchen Antrag 
(die Erklärung bezüglich der Wiederherſtellung Polens) 
ergab 331 Stimmen dagegen, 101 Stimme dafür. 
Von 458 anweſenden Mitgliedern haben 26 nicht ge⸗ 
ſtimmt. Sehr viele Mitglieder geben über den Grund 
ihrer ablehnenden Abſtimmung, oder weshalb ſie ſich 
der Abſtimmung enthalten haben, Erklärungen zu Pro⸗ 
tokoll. Schluß der Sitzung 3 Uhr. (DO. P. A. 3.) 

Frankfurt a. M., 28. Juli. In der heutigen 
Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsver— 
ſammlung wurde der Antrag des Ausſchuſſes für 
Geſchäfts-Ordnung, die Form der Interpellationen an 
die Miniſter betreffend, angenommen, ein die Abkür⸗ 
zung der Berathung über die Grundrechte bezwecken⸗ 
der Antrag des Abgeordneten Schoder an den Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß zur Begutachtung verwieſen, dann 
über zwei denſelben Gegenſtand betreffende Anträge der 
Abgeordneten Kette und Biedermann die Berathung 
eröffnet. Das Reſultat derſelben war Uebergang zur 
Tagesordnung ſowohl über die Anträge beider Mit⸗ 
glieder, als über jene des Ausſchuſſes. Schluß der 
Sitzung 1%, Uhr. 

(Verhandlungen des deutſchen Handwer— 
ker⸗ und Gewerbe⸗Congreſſes.] Die Verhand⸗ 
lungen über die Grundzüge zur künftigen allgemeinen 
deutſchen Gewerbeordnung ſind an einem wichtigen 
Punkt angekommen, der nicht vom Standort der Par⸗ 
tikularintereſſen aus erledigt werden kann, weil er den 
Producenten wie den Conſumenten, weil er die ganze 


bürgerliche Geſellſchaft gleich nahe angeht, weshalb 


denn auch der Congreß beſondere Vorſicht für ange⸗ 
meſſen erachtete, und dem Ausſchuß eine beſondere 
Kommiſſion beizugeſellen beſchloß, welche heute beauf: 
tragt wurde, den erwähnten Punkt (die Schutzzölle 
nämlich und ſpäter auch die Begänſtigung der Ein⸗ 
fuhr des in Deutſchland gar nicht oder nicht hinlaͤng⸗ 
lich erzeugten Rohmaterials, ſo wie die Handelsver⸗ 
träge mit dem Auslande) für das Programm zum 
künftigen Entwurf der deutſchen Gewerbeordnung aus⸗ 
zuarbeiten und das Verhältniß auseinanderzuſetzen, in 
welchem der handarbeitende Stand zu dieſen handels⸗ 
politiſchen Fragen ſtehe. Hier zeigte ſich's, daß die 
bloße Empirie nicht ausreiche, ſondern daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Rathe gezogen werden müſſe, wenn man 
nicht, wie allerdings Einige verlangten, die Gegen⸗ 
ſtände ganz fallen laſſen wollte. Dies iſt wohl nicht 
thunlich, weil in der Nationalökonomie ſich Alles an- 
einanderreiht und kein Glied der großen Kette der 
Volkswirthſchaft fehlen kann, zu welcher die verſchiede⸗ 
nen Handwerke und Gewerbe ſo feſte Ringe bilden. 
— Es fehlt in der Congreßverſammlung nicht an 
Männern, welche dem erwähnten Beſchluſſe nachzu⸗ 
kommen wohl im Stande ſind. — Den Anfang der 
heutigen Verhandlungen bildete die Frage über Be— 
ſchränkung des Handels. Zu einem beſtimmten Be⸗ 
ſchluß kam es in dieſer Beziehung nicht; der Ausſchuß 
wurde zu ferneren Unterſuchungen und Vorſchlaͤgen 
aufgefordert, aber es fehlte nicht an ſchlagenden Ar⸗ 
gumenten für die Anſicht Derjenigen, welche von der 
Idee ausgehen, daß der Handel ſich eine Stellung 
Über der Arbeit angemaßt hat, diei hm, als einem blo⸗ 
ßen, wenn auch in vielen Fällen nothwendigen, Mit⸗ 
telglied zwiſchen Conſumenten und Producenten, nicht 
gebührt. Im Allgemeinen wurde es für wünſchens⸗ 
werth erklart, daß der Handwerker den Kleinhandel 
mit ſeinem eigenem Fabrikat ſelbſt treiben ſolle. 


Leipzig, 20. Juli. (Ernſte G 
Gera.) Ueber die Vorgänge in Gera erhalten wir 
heute aus Weida vom 28. Juli folgenden Bericht 
eines Augenzeugen: Die Regierung war geſtern zu 
dem Entſchluſſe gekommen, den als Vertreter der 
Landſchaft längſt mißfällig gewordenen Landkammer⸗ 
rath Krauſe verhaften zu laſſen. Reitende Boten 


verkündeten dies in Blitzesſchnelle in allen umliegen⸗ 
den Ortſchaften, ſo daß bereits gegen Mittag die 
Stadt von einer ziemlichen Anzahl Leute vom Land 
angefüllt war. Um 2 Uhr wurde deshalb die Stadt 
von der Bürgerwehr geſchloſſen. Nach 4 Uhr wurde 
das Gedränge gegen die Thore ſo ſtark, daß General⸗ 
marſch geſchlagen wurde und die Bürgerwehr, Schüz⸗ 
zen und Turner traten unter die Waffen, alle Thore 
wurden beſetzt. um 5 Uhr trafen die erſten mit 
Knütteln bewaffneten Züge der Bauern an den Git⸗ 
tern ein. Alle Unterhandlungen, die wohl eine gute 
Stunde dauern mochten, wurden durch den Ungeſtüm 
und das verſtärkte Herbeiſtrömen von Landleuten, Ar⸗ 
beitern ıc. unmöglich gemacht. An dem Schloßgitter 
hatte ſich der größte Haufen verſammelt. Von ihm 
ward das Thor mit Balken eingerannt und etwa 20 
bis 30 von ihnen drängten ſich durch und zogen vor 
das Landhaus, wo ſich ſchon große Haufen Tumul⸗ 
tuanten aus Stadt und Land verſammelt hatten. 
Das herbeigerufene Militär (etwa in Allem 60 Mann) 
ſchritt zwar ein, mußte aber bald zur Deckung der 
Regierung zurückgezogen werden und überließ bei ein— 
brechender Nacht die Bewachung des offenen Gitters 
abermals der Bürgerwehr, während ungefähr 30 
Mann des bewaffneten Turncorps die Bauern bis an 
das Schauſpielhaus zurückdrängten. Jetzt wurde auf 
Befehl von der Buͤrgerwehr ſcharf geladen. Es 
mochte 8 Uhr ſein. Die Zahl der Tumultuanten 
wuchs, der Anblick einiger vom Militär Bleſſirten er: 
regte ihre Wuth im höchſten Grade, während die 
theils feit 1 Uhr in Staub und Sonnenglut ſtehende, 
der Handhabung des ſchweren Gewehrs zum Theil 
ungewohnte Bürgerſchaft ermattete, an jedem kräfti⸗ 
gen Widerſtand zu zweifeln und ſich in Haufen zu⸗ 
rückzuziehen begann. Nur der Turnverein hielt troß 
vielfältiger Warnungen und ſchlimmer Anzeigen den 
ihm anvertrauten äußerſten Poſten beſetzt. Da glaubte der 
Kanzler v. Bretſchneider dem Sturm nicht länger be⸗ 
gegnen zu können, er verfügte (durch das Zurückzie⸗ 
hen der Bürgerſchaft nothgedrungen) die Freilaſſung 
des Verhafteten. Dieſer zog nun an der Spitze des 
vereinigten Haufens gegen das Thor, und die Auf⸗ 
rührermaſſe fiel über die Turner her. Das Refultat 
konnte nicht zweifelhaft ſein. Verlaſſen von Jedermann 
und einzig angewieſen auf Büchſen, die ohne Bayonnet 
waren, ging das Niederwerfen und Entwaffnen eines 
Theils vor ſich, während Andere, mit Hülfe des Kol⸗ 
bens Luft bekommend, ſich retteten, noch Andere in 
verzweifelter Gegenwehr zum Schuß ihre Zuflucht 
nahmen. Der erſte Schuß ſiel indeß beim Ringen 
um ein Gewehr. Hierauf mochten noch etwa 15 
Schüſſe von beiden Seiten fallen, wobei ein Schnei⸗ 
dergeſelle getödtet wurde. Verwundet wurden auf bei⸗ 
den Seiten gegen 25—30. Die Turner wurden 
darauf heftig bis in die Stadt verfolgt. Ein großer 
Theil trug Wunden oder wenigſtens Steinwürfe da⸗ 
von. Die Bürgerwehr hatte ſich aufgelöſt, die Ueber⸗ 
macht war zu groß. Die Nacht und den Sieg be⸗ 
nutzte die Rotte zur Demolirung der Häufer der Füh—⸗ 
rer des Turnercorps, und einiger ihr Mißliebiger, 
denn auch die Republikaner ſtanden entſchieden auf 
Seiten des Geſetzes. Um 6 Uhr Morgens, als ſich 
der Sturm etwas gelegt hatte, begann man die ein⸗ 
zelnen Wohnungen der Turnvereinsmitglieder ausfin⸗ 
dig zu machen und demolirte noch zehn Häuſer. Den 
Turnern war vom Volke der Tod geſchworen und es 
hatten dieſe ſämmtlich die Stadt noch in der Nacht 
verlaſſen. Die Landſchaft hat der Stadt ihren Schutz 
angeboten. Bis jetzt, den 28. Juli, iſt die Ruhe 
nicht weiter geſtört worden. (D. A. 3.) 


Mecklenburg⸗Schwerin. Das Miniſterium 
und die Reform-Vereine. Eine Deputation der 
mecklenburgiſchen Reformvereine hatte am 24. Audienz 
bei dem Großherzoge. Die Deputation, beſtehend aus 
drei Herren aus Teterow, Güſtrow und Fürſtenberg, 
war beauftragt, dem Großherzoge eine Adreſſe wegen 
Entlaffung des Miniſteriums und der Regie— 
rung zu überrichen. Nachdem ſie den Großherzog hier— 
von in Kenntniß geſetzt hatte, erwiederte derſelbe unge: 
fähr Folgendes: Nach der bisherigen Staatsverfaſſung 
hätten die Miniſter in ſeinem Auftrage gehandelt: 
wenn alſo Beſchwerden gegen die Miniſter vorgebracht 
würden, ſo träfen dieſelben, genau genommen, ihn. Er 


ſei jedoch gern bereit, den Wünſchen ſeines Volkes. 


nachzukommen, wenn ihm dieſelben in geeigneter Weiſe 
vorgebracht würden. Die Reformvereine könne er nicht 
als Organ des ganzen Volkes betrachten, von dem ſie 
nur einen ſehr geringen Theil ausmachten. Die Her: 
ren möchten daher ihre Wünſche recht ausführlich zu 
Papier bringen und die Adreſſe dann von eben ſo viel 
Zehntausenden uoterſchreiben laſſen, als die jetzige von 
Hunderten unterſchrieben ſei. Dann werde er eben fo 
gewiß dem Willen ſeines Volkes nachkommen, als er 
fortan ge alle Aufwiegler nach der ganzen 
Strenge des Geſetzes verfahren laſſen werde. Da die 
Deputation, wie der Hamb. Corr. bemerkt, hierauf 
nichts Stichhaltiges zu erwiedern wußte, ſo entfernte 
ſie ſich wieder, ohne eine Adreſſe überreicht zu haben. 
(2. C.) 


Wien ſenden werde. 


1924 
Hamburg, 29. Juli. Heute Nachmittag um 4 
Uhr lief hier das erſte Hamburger Kanonenboot, ge⸗ 
tauft „St. Pauli“, auf der Werfte des Hrn. Marbs 
in der Vorſtadt St. Pauli vom Stapel, in Gegen⸗ 
wart mehrerer Mitglieder der ſthdtiſchen Behörden, 
vieler Offiziere der Bürgergarden, ſo wie der hier an⸗ 
weſenden Offiziere des Contingents und der jungen 
deutſchen Marine, welche letztere heute zum erſten Male 
in ihrer Uniform erſchienen. 
Oeſterreich. 

Wien, 29. Juli. [Bedenkliche Zerwürf⸗ 
niſſe zwiſchen der Regierung zu Wien und 
der zu Innsbruck. Die Kroaten- und die 
magyariſche Partei.] Wir ſtehen nunmehr am 
Vorabend entſcheidender Ereigniſſe, und das Drama 
öſterreichiſcher Geſchicke ſoll zu Ende ſpielen; der Kai⸗ 
ſer hat, auf den Rath der Camarilla und des ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten, der jede Verwirrung begünſtigen 
muß, die letzten Schritte des Erzherzogs Jo— 
hann desavouirt, und namentlich in Bezug auf 
die Bildung des neuen Miniſteriums ſeine ent⸗ 
ſchiedene Mißbilligung ausgeſprochen. Wie 
ſich ein ſolches Verfahren mit der Vollmacht des Erz⸗ 
herzogs vereinbaren laſſen wird, das überlaſſen wir 
dem Scharfſinne des Innsbrucker Hofes, der jetzt ſei⸗ 
nen letzten Trumpf auszuſpielen gedenkt. Die Ein⸗ 
ſchüchterung Ungarns, die Haltung der böhmiſchen 
Armee, und endlich die Siege Radetzky's in Italien, 
haben den tiefgebeugten Muth der Unverbeſſerlichen 
wieder hoch aufgerichtet, und ſie wollen endlich den 
lange aufgehobenen Wurf wagen. Zunächſt mögen in⸗ 
deß die glänzende Aufnahme der Freifrau von Brand— 
hof, die den weiblichen Theil des Hofes arg verletzt 
hat, und die krampfhaften Bemühungen der Bureau⸗ 
kratie, welche durch das neue Miniſterium den Todes— 
ſtoß erhalten hat, und ihre bedrohte Exiſtenz um jeden 
Preis retten will, zu den Entſchlüſſen der Camarilla 
das Meiſte beigetragen haben. Der Reichstag wird 
heute eine geheime Sitzung halten und es kann, 
falls die nationalen Parteien in dieſem Falle einig ſind, 
zum Aeußerſten kommen. — Die dem hier verweilen⸗ 
den Feldmarſchall-Lieutenant Baren Jellachich von Seite 
des deutſchen, ſlaviſchen und italieniſchen Offizierkorps 
der hieſigen Garniſon und der ſchwarz⸗gelben Partei 
gebrachte Ovation im Gegenſatz zu dem vom ungari⸗ 
ſchen Militär dem Miniſter Graf Bathyany ver⸗ 
anſtalteten Fackelzug hat zu einer Spannung zwiſchen 
den beiden Truppenkörpern geführt, die dadurch nicht 
ausgeglichen werden konnte, daß ſich die Verehrer des 
Kroatenführers ſpäter zu den ungariſchen Truppen in 
die Kaſernen begaben, um fie von ihren guten Abſich— 
ten und brüderlichen Geſinnungen zu unterrichten. Die 
Bevölkerung ſchlug ſich größtentheils auf die magya⸗ 
riſche Seite, und nur die Bemühungen einflußreicher 
Männer verhinderten eine großartige Katzenmuſik, die 
unmittelbar der Serenade folgen ſollte, und vielleicht 
zu ſehr beklagenswerthen Unordnungen geführt haben 
würde. — Die Eiſenbahn von hier bis Preßburg 
ſoll endlich am 1. Auguſt dem allgemeinen Verkehr 
übergeben werden. Es heißt, man werde zwiſchen hier 
und Peſth auf gemeinſchaftliche Koſten eine Telegra— 
phenlinie ziehen, und Miniſter Schwarzer läßt bereits 
an der Fortſetzung der Linie zwiſchen Cilly bis Palma 
Nuova arbeiten, um die Nachrichten vom Kriegsſchau— 
platze raſcher zu erhalten. — Mit Jellachich befinden 
ſich mehre kroatiſch-ſlavoniſche Deputirte hier, um an 
der Pacification Theil zu nehmen. Dieſe haben an 
das hieſige Volk eine Anſprache gerichtet, die als der 
offizielle Ausdruck der ſüdſlaviſchen Beſtrebungen gel⸗ 
ten kann. 

Wien, 29. Juli. (Sitzung der konſtitui⸗ 
renden Reichsverſammlung am 29. Juli.] Der 
Miniſter des Innern beſteigt die Tribune und erklart 
der Verſammlung, daß er, nachdem ſchon eine Inter⸗ 
pellation wegen der Maßregeln, die das Miniſterium 
wegen der Rückkehr Sr. Majeſtät getroffen, ſtattge⸗ 
funden, in der Lage ſei, dem Haufe, nachdem der Kou⸗ 
rier von Innsbruck zurückgekommen, die Reſultate vor⸗ 
zulegen. Er verlieſt die Adreſſe, welche das Miniſte⸗ 
rium bei ſeinem Dienſtesantritte Sr. Majeſtät zuge⸗ 
ſendet. Der gemeſſene und gutgehaltene Inhalt dieſer 
Zuſchrift geht dahin, daß das Miniſterium den Kaiſer 
auf die dringende Nothwendigkeit ſeiner Rückkehr auf⸗ 
merkſam macht, und ihn an ſeine kaiſerliche 
Pflichterfüllung, die Wahrung der geheiligten Rechte 
des Thrones, erinnert, ſeine Rückkehr bei den obwalten⸗ 
den Umſtänden (nämlich der Reichsverſammlung und 
der Abreiſe des Kaiſers-Stellvertreters) als unumgäng⸗ 
liche Nothwendigkeit darſtellt, deren Außerachtlaſſung 
die verderblichſten Folgen nach ſich ziehen könnte. — 
Die durch den Courier darauf erfolgte Antwort lau⸗ 
tet dahin, daß der Kaiſer dem Miniſterium die Ver⸗ 
ſicherung giebt, inſoferne die nothwendige Ruhe und 
Sicherheit hergeſtellt, und der Reichstag die vollſtän⸗ 
digſte Garantie für ſeine freie Handlungsweiſe hätte, 
er den Erzherzog Franz Karl als Stellvertreter nach 
Eine Antwort, welche jenen, 
auf die Adreffen, die ſeit dem 18. Mai nach Inne: 
bruck gegangen, vollkommen analog.) — Der Miniſter 
des Innern moch dem Hauſe den Vorſchlag, an Se. 


Majeſtät eine Adreſſe zu ſenden, welche ihn zum wie⸗ 
derholten Male auf dringende Nothwendigkeit ſeiner 
Rückkehr aufmerkſam machen ſoll. Die Adreſſe ſoll 
durch eine Deputation von Abgeordneten übermacht 
werden. Der Vicepräſident Strobach macht dem 
Hauſe den Antrag, dieſen Vorſchlag anzunehmen und 
dadurch dem Miniſterium in dieſem Punkte den Be⸗ 
weis des Vertrauens zu liefern, was das Prinzip an⸗ 
belangt (einftimmig mit Acclamation und Abſtimmung 
durch Aufſtehen angenommen — das Miniſterium be⸗ 
dankt ſich), was jedoch die Modalitäten in der Aus⸗ 
führung dieſer Maßregel anbelangt, ſo möge die Ver⸗ 
ſammlung ſeine Berathung eröffnen. Klaudy 
(Böhmen): Das öſterreichiſche Volk iſt im März frei 
geworden, es hat im Mai die Krone ſeiner Freiheit 
errungen; die ſouveraine Verſammlung möge ihre 
Stellung nicht verkennen, als Vertreter eines freien 
Volkes dem Willen des Fürſten gegenüber. Es ſeien 
ſchon verſchiedene Adreſſen nach Innsbruck abgegangen, 
die Zeit des Bittens ſei ſchon vorbei, hier gelte es 
entſchieden aufzutreten. (Stürmiſcher Beifall.) Wir 
wollen, daß der Thron frei ſei, frei ſei von der 
Einwirkung der Camarilla; wir lieben den Kaiſer, 
wir haſſen die Camarilla; wir fordern ſeine Rückkehr, 
ſeine Freiheit im Namen des Geſetzes, im Namen des 
Volkes, deſſen Vertreter wir ſind. — Stadion macht 
auf den wichtigen Moment, auf die Zukunft der Mo⸗ 
narchie aufmerkſam und ermahnt die Verſammlung, 
ſich keine Uebereilung zu Schulden kommen zu laſſen. 
Er weiſt, was die Abreiſe des Kaiſers betrifft, auf die 
Vorgänge des 15. Mai hin. Er beruft ſich auf die 
Proclamation des Miniſteriums Pillersdorf vom 16. 
Mai, worin erwähnt iſt, daß die Conceſſionen des 15. 
Mai nur im Intereſſe der Sicherheit des 
Thrones gemacht worden ſind. Die Vorgänge des 
15. Mai mögen ſich übrigens wie immer verhalten, 
die Gefahr des Thrones ſei officiel. (Allgemeine Miß⸗ 
billigung.) Nicht der Wille des Kaiſers, ſondern feine 
Pflicht ſei es geweſen, ſich den Rathſchlägen und Ein⸗ 
flüſſen einer Partei zu entziehen. (Mißbilligung.) 
Können wir glauben, daß der Reichstag dort ſicher ſei, 
wo der Thron nicht ſicher. (Mißbilligung.) Der Red⸗ 
ner weiſt hin, daß die Geſetze nicht befolgt werden, 
daß eine Behörde, die am 26. Mai entſtanden, noch 
beſtehe und Unverantwortlichkeit beanſpruche. (Miß⸗ 
billigung.) Das Miniſterium müſſe ſtark ſein. Wenn 
die Stadt Wien ruhig geblieben, fe ſei nur der gute 
Wille, die Gemüthlichkeit der Wiener und ihre Gut⸗ 
herzigkeit daran Schuld (Heiterkeit); ſonſt wäre ſie 
gewiß von der Maſſe der Wühler und Verführer 
hingeriſſen worden. An dem Zuſtande der Ordnung 
ſei übrigens nicht die Stärke der Behörden Ur⸗ 
ſache. Das Preßgeſetz z. B. beſtehe und werde nicht 
gehandhabt, neben dem Miniſterium beſtehe noch eine 
Behörde, dies ſei unkonſtitutionell. Unpolitiſch ſei es, 
zu glauben, Se. Majeſtät wolle nicht, der Redner ſei 
überzeugt, Se. Majeſtät könne und dürfe nicht kom⸗ 
men, bis die Ruhe hergeſtellt. (Mißbilligung.) Im 
Uebrigen ſei es der Würde des Volkes unangemeffen, 
den Kaiſer in einer Art um ſeine Rückkehr anzugehen, 
die uns ſelbſt ſchänden dürfte. (Starke Mißbilligung, 
anhaltendes Ziſchen.) 

Schriftführer Hauſchild mißbilligt mehrere Stellen 
ſeines Vorredners, und ſpricht ſich für den Vorſchlag 
Klaudi's aus; er meint im Uebrigen, daß die Redac⸗ 
tion der Adreſſe nicht wohl dem Büreau, fondern viel⸗ 
mehr einer zu wählenden Commiſſion zu übertragen 
ſei. — Hauſchild's Antrag, es möge eine Deputation 
beauftragt werden, die Adreſſe an den Kaiſer zu redi⸗ 
giren, wird einſtimmig angenommen. — Violand fragt 
den Kriegsminiſter, ob das Militär angewieſen ſei, den 
der Reichsverſammlung gebührenden Reſpekt zu erwei⸗ 
ſen. — Der Kriegsminiſter bejaht es. — Violand 
wünſcht, daß der Wachkommandant im innern Burg⸗ 
platz wegen der, den von der Todtenfeier in corpore 
zurückkehrenden Abgeordneten bewieſenen ungebührlichen 
Gleichgültigkeit zur Verantwortung gezogen werde. — 
Der Kriegs miniſter verſpricht es zu thun. — Gi: 


takowskpy wünſcht morgen das Reſultat zu erfahren. — 


Mayer: Nachdem es gewiſſen Menſchen ungewiß ſcheint, 
ob der Reichstag frei berathen könne, fo müſſen wir 
durch eine Proklamation die Völker Oeſterreichs davon 


unterrichten, namentlich die Tyroler. (Einſtimmig an⸗ 
genommen.) 


In der Abendſitzung ſollte der von der erwählten 
Kommiſſion verfaßte Adreßentwurf zur Berathung und 
Abſtimmung kommen. Deſſen unerquickliche Breite, 
der marklofe und ausdruckloſe Styl rief vielfache Rü⸗ 
gen hervor, welche zur Folge hatten, daß ein großer 
Theil der Verſammlung auf den Entwurf einer ganz 
neuen Adreſſe beſtand, und als die Majorität ſich 
dennoch für die Debatte über den Entwurf ausſprach, 
in ſolcher Anzahl den Saal verließ, daß nicht mehr 
die hinlänglichen Stimmen zur Beſchlußfaſſung anwe⸗ 
ſend waren und die Diskuſſion daher auf heute um 
9 Uhr verſchoben werden mußte. (W. 3.) 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage 


— 1925 — 
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Dinstag den 1. Au guſt 1828. 


(Fortſetzung.) 

* Wien, 30. Juli. Die Adreſſe an den Kaiſer 
iſt mit einer großen Majorität durchgegangen. und es 
wird ſich demzufolge eine Deputation auf den Weg 
nach Innsbruck machen. Dieſer Schritt dürfte dazu 


dienen, um nach der auf den 31. feſtgeſetzten Abreiſe 


des Reichsverweſers die hier gährenden Elemente bis 
zur Rückkehr der Deputirten aus Innsbruck zu be⸗ 
ſchwichtigen. — Die Unterhandlungen zwiſchen dem 
Erzherzog Palatin von Ungarn und dem Banus 
von Kroatien Jellachich dürften ſchwerlich zu einem gün⸗ 
ſtigen Reſultate führen. 

Prag, 29. Juli. [Prager Zuſtände.] 
Bouquoi iſt entlaſſen, nun ſollen ihm die Andern fol⸗ 
gen. Wenn man von einer wirklichen Verſchwörung 
ſprechen will, ſo muß man es von einer Verſchwörung 
des Adels, Militärs und der Reaktion thun; dieſe 
wußten es voraus, wie es kommen müſſe. Man hat 
es erfahren, und die hieſige „ſchlechte Preſſe“ war ſo 
frei, Grafen Leo Thun darüber zu befragen. Der ſehr 
edle Herr Graf ließ bereits am Pfingſtſonntage 
alle koſtbaren Gegenſtände, werthvolle Sachen durch 
verkleidete Bediente aus ſeiner Präſidialwohnung aufs 
königl. Schloß bringen. Gewiß iſt, daß Offiziere und 
Soldaten von der Lehre, die das Civil vom Militär 
erhalten werde, ſchon viele Tage früher, wie von einer 
gewiſſen Sache ſprachen. — Thun hat moraliſch ins 
Gras gebiſſen, aber Windiſchgrätz blieb. Thatſächlich 
wahr, daß das ſchwache Miniſterium ſich nicht ge⸗ 
traute, ihn abzurufen, eben ſo, daß das Militär für 
ihn ſchwärmt und erklärt, es lege die Waffen weg, 
wenn man ihm W. nehme. Wenn die Militärwill⸗ 
kür noch lange hier fortdauert, ſo muß es leider zu 
Konflikten kommen, die Kavalerie im Lager requirirt 
gm ungenirt, die Offiziere jagen zu Pferde durch die 

elder, Bürger oder Studenten werden inſultirt, be⸗ 
ſonders wenn ſie ſich im National-Koſtüme oder be⸗ 
waffnet zeigen. Das Verzeichniß der in einem einzi⸗ 
gen Stockwerke des Eckhauſes am Ringe vom Mili⸗ 
tär requirirten Gegenſtände beträgt im Amtsblatt der 
Prager offiziellen Zeitung drei Folioſeiten. — Unſere 
vom Hochmuths- und Reaktionsteufel beſeſſene Ariſto— 
kratie ſitzt in Teſchen, der Herrſchaft der Thuns, in 
der Feſtung Thereſienſtadt und auf dem Lande, hier 
laſſen fie ſich ſparſam ſehen, ſind aber noch immer fo 
dreiſt wie früher. — Am 9. Auguſt iſt hier die Wahl 
der Preß-Juri. Prag giebt 600 Geſchworene durch 
Urwahlen, wählbar jeder öſterreichiſche Staatsbürger 
nach vollendetem 25ſten Jahre. Gerichtet wird nach 
dem Wiener proviſoriſchen Preßgeſetz, das Graf Leo 
Thun noch ſchnell publicirte. Sein Nachfolger Graf 
Mothkirch ſoll nach Tyrol kommen wollen und einſe⸗ 
hen, daß er ſich hier nicht halten könne, als ſein aber⸗ 
mals nur proviſoriſcher Nachfolger wird Graf Deym 
(Moritz), ein allgemein beliebter Mann, genannt. 
Ss Peſth, 36. Juli. [Die Anweſenheit des 
Kaiſers wird auch hier aus Beſorgniß vor 
einem Zerfallen der öſterreichiſchen Monar⸗ 
chie gewünſcht. Mißſtimmung gegen das 
Wiener Kabinet. — Die Inſurgenten erlan⸗ 
gen eine bedrohliche Macht.] Der k. Statthal⸗ 
ter Erzherzog Stephan iſt mit der Adreſſe zum König 
nach Innsbruck gereiſt. Eine aus 45 Köpfen beſte⸗ 
hende Deputation des Landtags geht heute ebenfalls 
dahin, um den König dringend aufzufordern, je eher 
je lieber nach der Hauptſtadt Ungarns zu kommen, 
da dies das einzige Mittel wäre, die drohende Auflö- 
fung der öſterreichiſchen Monarchie zu verhindern. In 
Wien ſind die kroatiſchen Deputirten, welche am Wie: 
ner Landtage Theil nehmen wollen, vom dortigen Mi⸗ 
niſterium abſchläg'g beſchieden worden. Die Sache 
ſoll aber dem Wiener Landtage ſelbſt zur Entſcheidung 
vorgelegt werden. Wenn man in Wien die kroati⸗ 
ſchen Deputirten annimmt und ſomit den Abfall Kroa⸗ 
tiens von Ungarn anerkannt, ſo wird dies hier als 
eine offene Kriegserklärung Oeſterreichs gegen Ungarn 
angeſehen werden. Die Spannung zwiſchen dem un⸗ 
gariſchen und dem Wiener Miniftertum hat wieder 
einen hohen Grad erreicht, und Koſſuth's Zeitung 
ſpricht heute von einem unvermeidlichen Bruch. Der 
ungariſche Miniſter des Auswärtigen, Fürſt Paul 
Eſterhazy, welchem die Gegenzeichnung der vom Kö⸗ 
dee ausgehenden militäriſchen Ernennungen bei den 
gariſchen Regimentern zuſteht, hat eine ganze Liſte 
ſolcher Ernennungen geſtrichen, welche das Wiener 
Kriegs⸗Miniſterium verfertigt hatte. Deshalb iſt die⸗ 
ſes gegen den Fürſten Eſterhazy ſehr aufgebracht, und 
er hat auch, wie der Miniſter Koſſuth, eine Menge 
anonymer Drohbriefe erhalten. — Die Nachrichten 
von unſerm Kriegs ſchauplatz bringen noch immer 
nichts Entſcheidendes. Einzelne kleine Scharmützel fol⸗ 
gen ſich ununterbrochen, bei denen bald mehr Ungarn, 
bald mehr Raitzen getödtet werden. Die Inſurgen⸗ 


ten verſtärken ſich unterdeſſen immer mehr, der grie⸗ 


chiſch⸗nichtunirte Erzbiſchof von Carlowitz, Joſeph 
Rajacſics, zieht mit einem blitzenden Schwerte und 


einem großen Kreuze in den Händen von Ort zu 


Ort, um ſeine Glaubens- und Stammesgenoſſen an⸗ 
zufeuern. Auch aus Serbien kommen immer mehr 
Freiſcharen an. Die Inſurgenten haben bereits mehr 
als hundert Kanonen (9, unter welchen ſehr viele 
Zwölfpfünder. Ihre Verſchanzungen ſind an ſo geeigne⸗ 
ten Stellen angebracht, daß ſie auch das tapferſte Heer 
lange aufhalten könnten. — In der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes iſt der Vorſchlag Koſſuth's, nach 
welchem den weltbekannten Szeklertruppen auf den 
Staats-Domainen im Banat Ländereien zur Anſiede⸗ 
lung angewieſen werden ſollen, einſtimmig angenom⸗ 
worden. Dadurch würden die Raitzen mit einem eiſer⸗ 
nen Ringe umgeben ſein. Ein Antrag der Linken auf 
gänzliche Abſchaffung des Oberhauſes wurde ohne Dis— 
kuſſion verworfen und die Judenemancipationsbill an 
eine Kommiſſion gewieſen. 

* [Kriegsſchauplatz.] Nachrichten aus Tre 
viſo vom 28. Juli bringen die erfreulichſten Nach⸗ 
richten von unſerer Armee. Nachdem FMe. Thurn 
in Rivoli bei Peſchiera eingetroffen war, ſetzte ſich 
der FM. Radetzky perſönlich in Bewegung. Sein 
Hauptquartier war am 26. in Valeggio. FMe. 
d'Aspré hatte am 25. Villafranca und alle Ver: 
ſchanzungen bei Roverbello nach ſiegreichen Gefech— 
ten genommen. Die ganze Minziolinie von 
Verona bis Mantua iſt frei. Karl Albert 
iſt über den Minzio in eiligem Rückzug ge⸗ 
gen Marcaria. Die Wiener Freiwilligen und das 
11. Jäger⸗Bataillon haben ſich mit Ruhm bedeckt. 
— FMe. Welden hat am 25. feine Dispoſition 
bei Venedig getroffen, um jede Diverſion von Vene— 
dig abzuweiſen. — Aus Verona wird ſo eben vom 
26. gemeldet, daß FMe. Thurn Peſchiera ger 
nommen habe, Wir erwarten die Beſtätigung die— 
ſer Nachricht. b 

Donau : Fürſtenthümer. 

* Von der wallachiſchen Grenze, 21. Juli. 
[Die Pforte proteſtirt gegen den Einmarſch 
der Ruſſen und anerkennt die proviſoriſche 
Regierung.] Den neueſten Nachrichten aus Bu: 
kareſt vom 20. zufolge hatte ſich die proviſoriſche Re⸗ 
gierung als konſtituirende erklärt, und ſie wurde von 
allen Seiten anerkannt. Der Metropolit bleibt ſo wie 
bisher an ihrer Spitze. Die Ruſſen waren von der 
Seite von Fokſany nicht weiter vorgerückt, und hatten 
ihre Beſatzung in Jaſſy nicht mehr verſtärkt. Es wird 
als ſicher angenommen, daß der türkiſche Kommiſſär 
Talat Effendi in Jaſſy gegen einen Einmarſch der 
Nuſſen in die Wallachei protejtirt hatte, worauf 
General Duhamel vorläufig einging. Dieſe Einſprache 
des Talat Eſſendi ſtützt ſich auf einen Befehl der 
Pforte, nach welchem dieſe die konſtituireude Re⸗ 
gierung in der Wallachei unter der Bedingung 
anerlennt, daß fie ſich nichts gegen die Ober⸗ 
herrlichkeit der hohen Pforte zu Schulden kom⸗ 
men läßt. Unter dieſer Bedingung will die Pforte 
Reformen in den Fürſtenthümern zulaſſen. Dieſes 
Manöver türkiſcher Politik iſt unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden ein ſehr geſchicktes, indem es die Entwürfe des 
ruſſiſchen Hofes, in Betreff der Donaufürſtenthümer, 
paralyſirt und einen Hoffnungsſchimmer für die Re⸗ 
formpartei in dieſen Gegenden zuläßt. Es herſcht in 
Bukareſt Ruhe. 

* Durch freundliche Mittheilung des Hrn. Pr. 
Stern aus einem vom 24. Juli an ihn gerichteten 
Schreiben aus Jaſſy ſind wir in Stand geſetzt, einige 
Notizen über die dortigen Zuſtände den Leſern mitzu⸗ 
theilen. — Die politiſchen Untuhen, welche am 9. April 
in Jaſſy ausbrachen und mit mehr oder weniger ſchreck⸗ 
lichen Folgen bis zur Stunde genährt werden, ſind die 
Haupturſache von dem gänzlichen Darniederliegen des 
Verkehrs. — Vor drei Wochen ſind 18,000 Mann 
ruſſiſche Truppen ins Land einmarſchirt und haben 
unter dem durch die Cholera ſehr reduzirte Publikum 
die ängſtlichſte Beſorgniß verbreitet. Die Ausſichten 
für die Zukunft geſtalten ſich indeß inſofern günftiger, 
als türkiſcher Seits die friedliche Beilegung dieſes Zer⸗ 
würfniſſes, welches ſchon Monate zwiſchen Fürſt und 
Volk zum Verderben aller Bewohner beſteht, angebahnt 
wird. Außerdem hat auch die Cholera, welche mehrere 
Wochen in Jaſſy graſſirte, den Muth der Bewohner 
gelähmt. Gegenwärtig iſt ſie ſo gut wie verſchwun⸗ 
den. Sie hat 10,000 Leben fortgerafft. 

Rui land. WAR: 

St. Peterburg, 6. Juli. [Die e 
Note,] Der Miniſter der N Weiſc⸗ 
heiten hat den ruſſiſchen Geſandtſchaften kaffee: f 
land nachftehendes Kreisſchreiben zugehen a 

* 


„Seit einiger Zeit hat die deutſche Preſſe, deren Haß 
gegen Rußland einen Augenblick eingeſtellt ſchien, ſich wie⸗ 
derholt mit uns beſchäftigt, und die Sicherheitsmaßregeln, 
welche wir an unſerer Grenze zu ergreifen uns genöthigt 
ſehen, haben zu den ungegründetſten Vorausſetzungen und 
Kommentaren Veranlaſſung gegeben. Obgleich die in den 
geſetzgeberden Verſammlungen und Kammern Deutſchlands 
in dieſer Beziehung gehaltene Sprache weniger übertrieben 
und entſcheidend iſt, ſo ſind doch auch in ihr dieſelben vor⸗ 
gefaßten Meinungen obwaltend. — Meine früheren Mit⸗ 
theilungen, hinſichtlich der politiſchen und militäriſchen Hal⸗ 
tung des Kaiſers haben Sie ſo befriedigend unterrichtet über 
die wirklichen Abſichten Sr. Majeſtät, daß ich Ihnen jetzt 


keine neuen Einzelnheiten in dieſer Beziehung mitzutheilen 


brauche. Sie wiſſen, mein Herr, daß gleich beim Beginn 
der Ereigniſſe, welche eine Umwälzung in Mitteleuropa her⸗ 
beigeführt haben, der Kaiſer ſich eine Verfahrungsregel vor: 
geſchrieben hat, von der er bis heute nicht einen Augenblick 
abgewichen iſt. Die Regel iſt, ſich in keiner Weiſe in die 
inneren Angelegeiten der Länder einzumiſchen, welche ihre 
Organiſation verändern wollten, vielmehr die Völker voll⸗ 
kommen frei zu laſſen, ohne irgend ein Hemmniß von ſei⸗ 
ner Seite, die politiſchen und geſellſchaftlichen Experimente 
zu bewerkſtelligen, welche ſie unternehmen wollten, keine 
Macht anzugreifen, die nicht ihn ſelbſt angegriffen hätte; 
dagegen aber entſchloſſen, jede Beeinträchtigung ſeiner eige⸗ 
nen inneren Sicherheit zurückzuſtoßen und darüber zu wa⸗ 
chen, daß wenn das Territorialgleichgewicht auf irgend ei⸗ 


nem Punkte vernichtet oder verändert würde, dies nicht auf 


Koſten unſerer rechtmäßigen Intereſſen geſchehe. Seit vier 
Monaten iſt dies das von dem Kaiſer befolgte Syſtem ge⸗ 
weſen, das er auch jetzt noch unverändert befolgt. — Allein 
indem Se. Majeſtät auf dies paſſive und beobachtende Sy⸗ 
ſtem ſich beſchränkt, können Sie nicht freiwillig die Augen 
verſchließen vor all' den Eventualitäten, welche die Keime 
der vielen und plötzlichen umgeſtaltungen in der bis⸗ 
her in Europa herrſchende Ordnung der Dinge in ſich tra⸗ 
gen, eben ſo wenig als vor der feindſeligen Stimmung, die 
mit dem Veränderungsfieber gegen uns im ganzen Deutſch⸗ 
land ſich kundgegeben hat. Denn in der That hatte dies 
große Land kaum den Terminus ſeines Einheits⸗ Problems 
feſtgeſtellt, als ſein erſter Gedanke eine Ausdehnung der 
Bundesſtaatsgrenzen, fein erſter Ruf Kriegsgeſchrei war. — 
In dem Vorparlament zur National⸗Verſammlung in Frank⸗ 
furt, in den Clubbs, in Flugſchriften und Zeitungen, wurde 
der Krieg gegen Rußland als eine Zeitnothwendigkeit auf⸗ 
geſtellt. um zu einem ſolchen Kriege zu gelangen, predigte 
man offen ein Offenſiv: und Defenſiv⸗Bündniß zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich. Man iſt ſo weit gegangen, zu 
drohen, daß man unſere baltiſchen Provinzen der großen 
deutſchen Nationalität einverleiben wollte. Das alte Polen 
ſollte in ſeinen wirklichen Grenzen von 1772 wieder herge⸗ 
ſtellt werden, um Europa als ewige Scheidewand gegen den 
ſogenannten gemeinſamen Feind zu dienen. — Zu allen die⸗ 
fen Herausforderungen und vielen andern, die ich mit Schwei⸗ 
gen übergeh“, haben ſich noch direktere Feindſeligkeitsbezeu⸗ 
gungen geſellt. Iſt es nöthig, an die den polniſchen Flücht⸗ 
lingen gewordene Aufnahme und ihre Gratisreife auf den 
Eisenbahnen auf Koften der Regierungen Deutſchlands zu 
erinnern, an die Auswandererzüge, die aus Frankreich ka⸗ 
men, mit der offen eingeſtandenen Abſicht auf unſer Gebiet 
Verheerung und Inſurrection überzutragen? und wäre es 
uns wirklich darum zu thun geweſen, Vorwände zum An⸗ 
griff ausſindig zu machen, hätte ſich da nicht in dieſem all⸗ 
einigen Umſtande uns ein ſolcher Vorwand geboten? — 
Bald hat ein bedauerlicher Krieg gegen eine nordiſche Mo: 
narche, deren Integrität wir garantirt haben, und deren 
Erhaltung das europäiſche Gleichgewicht bedingt, durch Vor⸗ 
ſchürzungen, welche er leicht herbeiführen konnte und durch 
die Ideen eines maritimen Ehrgeizes, welche die populäre 
Meinung daran knüpfte, gedroht, den allgemeinen Frieden 
zu ſtören und dem Handel, den Intereſſen der benachbarten 
baltiſchen Uferftaaten Wunden zu ſchlagen. — Gleichzeitig 
koennte die Inſurrection im Großherzogthum Poſen und der 
Zuſtand Galiziens die innere Ruhe unſerer eigenen Provin- 
zen auf das Ernſtlichſte kompromittiren.— Solchen Mög⸗ 
lichkeiten (chance), vorzüglich aber ſolchen Neigungen ge⸗ 
genüber war es dringend erforderlich, mit größter Vorſicht 
ſich zu waffnen. Wir haben deshalb unſer Heer der Grenze 
ſich nähern laſſen, um im Stande zu ſein, allen Gefahren, 
welche ſich von jenem Augenblick an bieten konnten, zu be⸗ 
gegnen, wie auch alle den Gefahren, welche die immer noch 
fehr ungewiſſe Lage Europas uns zu bereiten vermochte. — 
Unfer Syſtem wor dabei jedoch einfach ein Syſtem der Ver⸗ 
theidigung und der Vorſicht. Wir hatten nie eine andere Ab: 
ſickt, eben fo wer ig als wir jetzt eine ſolche von irgend einem 
andern Charakter haben. — Statt nun unter die em Ge⸗ 
ſichtspunkte die Sache in Betracht zu nehmen und ſich inner⸗ 
lich zuzugeſteben, daß wenn wir uns gensthigt geſehen zu 
rüſten, die Haupturſache in den gegen uns A wie⸗ 
derholten Herausforderungen liegt, zieht es die age ale 
Meinung vor, uns Angriffeideen zu leihen. In Gen Act 
ſchen Preſſe werden täglich die aögelämodtefien, rt 
die gehäſſigſten Verleumdungen gegen uns ver * ah 
als einmal ſchon hat man in den öffentlichen 3 unſere 
Truppen, die unbemeglid, in a 
i z reiten laſſen. „ein a 
denten Pian, den mon niche une surednet, feine Cmeute, 
keine Empörung in den deutſchen oder ſlariſchen Ländern, die 
} 2 and mit unferm Gold oder durch unfere 
wir nicht unter der H Re 
Agenten unterftügt haben ſollten. — Die Feindseligkeit, die 
wir angeblich gegen Deutſchland hegen ſollen, entſpricht in 
ihrem Umfang genau derſelben, die man in Deutſchland felbft 
gegen uns nährt oder wenigſtens einzuflößen bemüht iſt. — 
Wenn man, anstatt uns getzäſſige Geſinnungen zuzutrauen, 
welche wir nicht haben, und ſich hinſichtlich unſerer vermeint⸗ 
lichen Plane Vermuthungen hinzugeben, die jeder Begründung 
nibehren, unparteiiſch die Vergangenheit ins Auge faſſen 
wollte, ſo würde man ſich eine richtigere und wah 0 
Idee von der Gegenwart machen; man würde 7 
jener Feind, von dem man fo ohne Grund 10 50 at, 


den man ſich wie zum Vergnügen als ein Geſpenſt vorführt. 
und gegen welchen ein nationaler Krieg, wir man ſagt, Roth: 
wendigkeit iſt, immer, wie jegt noch, für Deutſchland, wenn 


daſſelbe dies nur anerkennen will, von ebenſo wohlwollenden 
als uneigennützigen Geſinnungen beſeelt iſt. — Wann in der 
That hat ſich denn Deutſchland über uns zu beklagen gehabt? 
Wann haben wir Pläne gegen feine Unabhängigkeit geſchmie⸗ 
det? Wann haben wir es nur mit einer Invaſion bebrobt? 
Welchen Theil feines Gebietes haben wir genommen ober begehrt? 
— Während der ganzen Zeit, als auf dem Gontinent die un⸗ 
terdrückende Herrſchaft eines Eroberers dauerte, hat Ruß⸗ 
land ſein Blut vergoſſen, um Deutſchland in der Erhaltung 
ſeiner Integrität und Unabhängigkeit zu unterſtützen. — 
Das ruſſiſche Gebiet war längſt befreit, als Rußland noch 
fortfuhr, ſeinen deutſchen Verbündeten auf alle Schlachtfel⸗ 
der Europas zu folgen und ihnen beizuſtehen. Noch jüngft, 
im Jahr 1840, als es einen Augenblick ſchien, daß der Krieg 
am Rhein ausbrechen wolle, hatten wir ihnen unſere mora⸗ 
liſche und militäriſche Macht zur Verfügung geſtellt. Wäh: 
rend jenes langen 33jährigen Friedens, deſſen Wohlthaten 
wegzuleugnen der aufregende Geiſt der gegenwärtigen Ge⸗ 
neration ſo gern geneigt iſt, haben wir uns unabläſſig an: 
gelegen fein laſſen, Eintracht und Einheit in Deutſchland zu 
empfehlen und zu erhalten, — freilich nicht jene materielle 
Einheit, von welcher heute eine nivellirungs- und vergröße⸗ 
rungsſüchrige Demokratie träumt, und die, wenn fie die 
ehrgeizigen Theorien, wie ſie dieſelben aufgefaßt, verwirkli⸗ 
chen könnte, früher oder ſpäter Deutſchland unfehlbar mit 
allen benachbarten Staaten in Kriegszuſtand verſetzen würde, 
— ſondern die moraliſche Einheit, die aufrichtige Ueberein⸗ 
ſtimmung der Anſichten und Abſichten in allen politiſchen 
Fragen, welche der deutſche Bund nach außen zu verhan— 
deln hatte. . 

Dieſe Einheit zu erhalten, die Bande, welche die deut⸗ 
ſchen Regierungen mit einander verbinden, enger zu ſchlie⸗ 
ßen, nur das iſt, was unſere Politik erſtrebte, weil wir den 
europäiſchen Frieden wollten und weil in unſern Augen die 
ſicherſte Bürgſchaft dieſes Friedens ſtets in ſtrenger Verbün⸗ 
dung aller Regierungen geruht hat, welche den deutſchen 
Bund bilden. Was wir zu jener Zeit wollten, wollen 
wir auch heute noch. 5 
Den Kränkungen und Herausforderungen zum Trotz iſt 
es nicht gelungen, unſere Geſinnungen umzuwandeln. Unge⸗ 
achtet der wüthenden Deklamationen wiſſen wir immer zwi⸗ 
ſchen den Männern der Ordnung und den Tollköpfen, zwi⸗ 
ſchen der argloſen Leichtgläubigkeit und der perfiden Bös⸗ 
willigkeit zu unterſcheiden. Wir tragen der Trunkenheit 
und Exaltation des Augenblicks Rechnung, die veranlaßt 
ſind durch ſo viele und ſo unerwartete, ſo überſtürzende, 
und ſo außer aller Hoffnung wie außer aller Vorausſicht 
liegende Ereigniſſe. — Weit entfernt, Verwirrung zu wün⸗ 
ſchen, entfernt, Zwieſpalt ſäen zu wollen erſehnen wir für 
Deutſchland heute, ſo wie immer nichts anderes als Ein⸗ 
tracht zwiſchen den Regierungen und den Völkern, jene 
Eintracht, ſo weſentlich, um es vor Verwicklungen zu be⸗ 
wahren, die ihm von außen her kommen könnten, wie vor 
den ungeheuern Gefahren hinſichtlich ſeiner eignen inneren 
Lage. 
ie können unfre Zweifel und Beſorgniſſe über das 
Reſultat des großen Verſuches hegen, den Deutſchland in 
dieſem Augenblicke macht, um feiner Nationalität einen grö⸗ 
ßeren Grad von Stärke und Zuſammenhang zu geben, aber 
dieſe Zweifel und dieſe Beſorgniſſe haben niemals die Gren⸗ 
zen des beſondern Gebietes unſerer Privatanſichten über⸗ 
ſchritten. — Wir wünſchen nichts anders, als uns bald 
darüber beruhigt zu ſehen; und wenn Deutſchland wirklich 
dahin gelangt, das Problem ſeiner Organiſation zu löſen, 
ohne Nachtheil für ſeine innere Ruhe, ohne daß die neuen, 
ſeiner Nationalität aufgeprägten Formen der Art ſind, daß 
ſie die Ruhe der anderen Staaten gefährden, ſo werden 
wir uns aufrichtig Glück dazu wünſchen, aus denſelben 
Gründen, die es uns ſtark und einig wünſchen ließen unter 
feinen vormaligen politiſchen Formen. — Da unſere Ge: 
ſinnungen ſolcher Art und durchaus die des Friedens und 
der Verſöhnung ſind, ſo können wir nur beklagen, daß man 
dieſelben in ſo entgegengeſetzter Weiſe erwiedert. — Wenn 
wir nur die Zumuthungen der demagogiſchen Partei zurück⸗ 
zuweiſen hätten, ſo würden wir uns nicht darum kümmern, 
und würden uns hüten, denſelben mehr Bedeutung beizule⸗ 
gen, als ſie verdienen. Die feſtgehaltene Abſicht dieſer 
Partei iſt, im Voraus keine gute Abſicht auf unſerer 
Seite zugeben zu wollen, und um jeden Preis ihr Va⸗ 
terland mit uns zu entzweien, um in demſelben durch den 
Krieg eine Verwirrung herbeizuführen, welche fie zu Gunſten 
ihrer anarchiſchen Pläne auszubeuten hofft. — Da es bei 
ihr aus⸗ und abgemacht iſt, uns Gerechtigkeit zu verſagen, 
und da der Verſuch, den überzeugen zu wollen, der ſich nicht 
überzeugen laſſen will, ein unnützer iſt, ſo würden wir uns, 
wenn wir keine andere Gegner hätten als dieſe, darauf be: 
ſchränken, ihnen Stillſchweigen entgegenzuſetzen, der Zeit die 
Sorge überlaſſend, alle die falſchen Gerüchte und alle die 
Verleumdungen, welche ſie verbreiten, zu nichte zu machen. 
Aber neben dieſen Demagogen giebt es Leute von guter Ge: 
ſinnung, die in ihrer unwiſſenheit oder Leichtgläubigkeit, ohne 
Mißtrauen und ohne Prüfung die falſchen Eindrücke, die 
man ihnen beibringt, in ſich aufnehmen und auf ſolche Weiſe, 
ohne es zu wiſſen, das Spiel der revolutionären Partei 
ſpielen. — Dadurch, daß man ihre Einbildungskraft aufregt, 
ihren Argwohn nährt, ihre Beſorgniſſe fteizert, hofft man 
alſo, ſie zu einem Krieg zu treiben, der, in Hinſicht auf ihre 
Intereſſen, die Wahrheit zu ſagen, eine Ungeheuerlichkeit 
(monstruosite) fein, und fie, wie es ſich nur zu oft ereignet 
hat, in den Abgrund eines wirklichen Unheils, um ein einge: 
bildetes Unheil zu vermeiden, ſtürzen würde. — Das iſt es, 
was die ultra⸗demokratiſche Partei will, und hier iſt es, wo, 
wenn möglich, vorgebeugt werden muß. — Es läßt ſich alfo 
von den Regierungen, welche mit uns in diplomatiſcher Be: 
ziehung ſtehen, vorausſetzen, daß fie wiſſen werden, was 
ſie von unſern eigentlichen Abſichten halten ſollen; es 
iſt die Pflicht der Staatsmänner, der aufgeklär⸗ 
ten Mitglieder der Verſammlungen, oder der Ge— 
ſetzgebungskammern, mit einem Worte aller derjenigen, bei 
denen reformatoriſche Lehrſätze eng verbunden ſind mit dem 
Wunſche, ihrem Vaterlande die Wohlthaten der öffentlichen 
Ordnung und die des monarchiſchen Princips zu erhalten, 
ihren wohlbegründeten Einfluß aufzubieten, um darauf hin: 
zuwirken, daß hinſichtlich Rußlands die Verirrungen der öf⸗ 
fentlichen Volksmeinung möglichſt berichtigt werden, und um 
dieſe letzte zu verhindern, in einer Richtung weiter fortzu⸗ 
ſchreiten, welche früher oder ſpäter zu unberechenbarem Un⸗ 
glück führen müßte. — Der Kaiſer beauftragt Sie ausdrüd: 

lich, mein Herr, ihnen dieſe Nothwendigkeit vorzuführen, in⸗ 
dem Sie, um auf ihre ueberzeugung einzuwirken, die vor⸗ 
ſtehenden Betrachtungen und Bemerkungen geltend machen. 
Wiederholen Sie ihnen, machen Sie allen geſcheidten Perſo⸗ 
dea, mit denen die öffentlichen Angelegenheiten 


oder 
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geſellſchaftlichen Ver hältniſſe 
rührung gebracht haben, begreiflich, daß die Inten⸗ 
tionen des Kaiſers hinſichtlich Deutſchlands offen fried⸗ 
fertig ſind und bleiben; daß unſere Rüſtungen bisher 
keine andere als eine ſtreng defenſive Beſtimmung ge⸗ 
habt haben, nämlich die, uns in den Stand zu ſetzen, ei⸗ 
nem der tauſend unvorherzuſehenden Fälle, die in dem Pro⸗ 
viſoriumszuſtande, in den die letzten Ereigniſſe plötzlich die 
Welt verſtrickt haben, zu den Möglichkeiten gehören, mit 
Nachdruck begegnen zu können; daß, was im Beſonderen 
Deutſchland betrifft, wir, fo lange dieſes uns nicht angreift, 
ſo lange die Konföderatton, welche neue Form ſie ſich auch 
geben mag, die Nachbarſtaaten unangetaſtet läßt, und nicht 
darauf ausgeht, zwangsweiſe ihre Gebietsumſchreibung wei⸗ 
ter auszudehnen, oder ihre rechtmäßige Kompetenz außer⸗ 
halb der Marken, welche die Verträge ihr vorſchreiben, gel: 
tend zu machen, der Kaiſer auch ihre innere Unabhängigkeit 
achten, und nicht geſonnen ſein wird, die Stellung zu ver⸗ 
laſſen, welche er bis heute behauptet hat. Indem Sie in 
dieſer Richtung wirken, wollen Sie dem Kabinet, bei dem 
Sie akkreditirt ſind, Mittheilung und Abſchrift der gegen⸗ 
wärtigen Depeſche zugehen laſſen. (Unterzeichnet) Neſſel⸗ 
rode. (O. P. A. 3.) 

* Aus Volhynien, 18. Juli. Von allen Sei: 
ten, ſchreibt man uns, ſehen wir jetzt kriegeriſche Vor— 
bereitungen, ſie vergrößern ſich immer mehr und mehr, 
und immer mit um fo größerer Bedrückung der Bes 
wohner. Die neuerdings anbefohlene große Rekruti⸗ 
rung, die ungeheueren Vorbereitungen für das Heer, 
die Getreidevorräthe, endlich die immer ſtärkere An⸗ 
häufung des Heeres gegen die öſterreichiſche Grenze 
hin, laſſen angreifende Schritte Seitens des Czaren 
vermuthen. Von Koſaken, die man ſeit dem Jahre 
1831 hier nicht geſehen hat, haben zwei Regimenter 
den Kowner und Dubner Kreis beſetzt, und außerdem 
kommen unaufhörlich aus dem Innern Rußlands In⸗ 
fanterie- und Kavalerie-Regimenter an. (D. P.) 


rankreich. 

Paris, 26. Juli. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 25. Juli. Nachtrag.] In der feſt⸗ 
geſetzten Berathung des Klubbgeſetzes werden folgende 
Paragraphen angenommen: Art. 6 (nach der Vivien⸗ 
ſchen Faſſung): „Die Mitglieder des Vorſtandes dür⸗ 
fen die Erörterung keines Antrags zulaſſen, der gegen 
die öffentliche Ordnung und die guten Sitten anſtößt 
oder zu einer durch das Geſetz als Vergehen oder 
„Verbrechen bezeichneten Handlung auffordert.“ Art. 7. 
Unterſagt ſind: Berichte, Adreſſen und alle anderen 
Mittheilungen von Klubb zu Klubb, die Beſchickun⸗ 
gen durch Deputationen u. ſ. w., die Verbrüderung 
der Klubbs unter einander, alle äußeren Zeichen der 
Verbindung und alle Bekanntmachungen, Proklama⸗ 
tion und Kollektiv⸗Petitionen der Klubbs. Kein Ver⸗ 
ein darf Beſchlüſſe in der Form der öffentlichen De⸗ 
krete faſſen. Art. 8. Der ſchwere Strafen gegen 
diejenigen verhängt, die bewaffnet in den Klubbs er⸗ 
ſcheinen. Die Art. 9 — 13, welche ebenfalls Straf⸗ 
beſtimmungen enthalten. Alle dieſe Paragraphen wur⸗ 
den angenommen. Dagegen fand der Art. 13, der 
von geſchloſſenen Geſellſchaften (Cereles) und andern 
politiſchen oder nicht politiſchen Vereinen handelt, leb⸗ 
haften Widerſpruch, da er die Bildung ſolcher Ver— 
eine von der Erlaubniß der Municipalbehörden ab⸗ 
hängig macht. Dufaure und St. Romme ſprachen 
lebhaft dagegen. Dupin d. A. vertheidigte ihn; eine 
Menge Amendements wurden eingebracht und endlich 


auf den Wunſch der Verſammlung dieſe und der 


Art. 13 an die Kommiffion zurückgeſchickt. 

[Sitzung vom 26. Juli.] 
eröffnet um 2½¼ Uhr die Sitzung. 
ſogleich das Wort, um unter der geſpannteſten Auf⸗ 


merkſamkeit und tiefſten Stille der Verſammlung ſei⸗ 
nen Bericht über den Vorſchlag Proudhons (Beſteue⸗ 
rung aller Beſitzenden mit einem Drittel ihres Ein⸗ 
Dieſer lange und geiſtreiche 


kommens) vorzutragen. 
Bericht läßt ſich nicht im Auszuge geben, da man 
ihn nur entſtellen oder verſtümmeln würde. Wir ber 
merken daher nur, daß er auf gänzliche Verwerfung 
des Proudhonſchen Vorſchlags antrug, und daß fein 


Vortrag mit dem größten Intereſſe angehört wurde. 
— Die Vorleſung des Berichtes, der zuletzt einen 
energiſchen Tadel der Proudhonſchen Lehren ausſpricht 
und die Verſammlung auffordert, im Intereſſe der Fa⸗ 
milie, des Eigenthums und der Civiliſation, ſich die⸗ 
ſem Tadel beizugeſellen, dauert bis 31, Uhr. — 
Proudhon beſteigt die Tribüne und erklärt, das ſei 
Um zu ant⸗z 


kein Bericht, das fei ein Anklage-Akt. 
worten, müſſe er Thiers Bericht vor Augen haben 
es ſeien numeriſche Berechnungen darin, Entſtellungen 


ſeines Vorſchlages, die er bekämpfen wolle und er bitte 


die Verſammlung einen Tag zu dieſer Diskuſſion zu 
beſtimmen. Die Verſammlung ſetzt den nächſten Sonn: 
abend feſt. Ein Ausfall, den Thiers in ſeinem Be⸗ 
richte auf die noch im Studium begriffene progreſſive 
Einkommenſteuer als „kommuniſtiſche“ machte, zog ihm 
eine ſcharfe Zurechtweiſung von Seite des Herrn 
Bontet zu und rief einen heftigen Tumult in der 
Verſammlung hervor. Dieſer Incidenzfall nimmt für 
Thiers eine um ſo ungünſtigere Wendung, als Ca⸗ 
vaignac das Wort nimmt und ſich bedauernd darüber 
ausſpricht, daß Herr Thiers über ein von der Regie- 
rung ausgegangenes, noch im Studium begriffenes 
Projekt ſchon ſo herb abgeſprochen und es gleichſam 
der öffentlichen Meinung denuncirt habe. Der Regie⸗ 


— 


1 


Be⸗ 


Arm. Marraſt 
Thiers nimmt 


rungschef giebt ſo in ſehr artiger Weiſe, aber mit 
ernſten gemeſſenen Worten Herrn Thiers eine ſtarke 
Lektion. Jetzt erſt fühlt die Majorität der Verſamm⸗ 
lung, daß es Thiers Abſicht war, das Verdammungs⸗ 
|urtheit über Proudhons Doktrin auch auf das von 
der Regierung ausgegangene Geſetz über die progreſ⸗ 
five Einkommenſteuer auszudehnen, und die Erbitte: 
rung ſteigt. Thiers vertheidigt ſich: „er habe nicht 
die Abſicht gebabt, die Regierung anzugreifen, die er 
vielmehr unterſtütze (ironiſches: Oh! Oh!). Er ſei nur 
der Berichterſtatter der Finanz-Kommiſſion und habe 
die Meinung derſelben ausgeſprochen. Er wird durch 
heftigen Lärm unterbrochen und wendet ſich gegen die 
Linke: „Ich ſehe, daß man hier viel Geduld und Fe⸗ 
ſtigkeit braucht, um ſich Gehör zu verſchaffen; ich 
werde ſie haben!“ — Eine Stimme links: „Sprechen 
Sie zu ihren Leuten, dort hinüber!“ — Ruf von der 
Rechten: „Zur Ordnung!“ — Thiers beharrt darauf, 
daß eine Kommiſſion ſich keine Grenzen zu ziehen 
brauche. — Cavaignac ſchließt die Debatte mit der 
Bemerkung, weder er noch die Miniſter dachten an 
eine Beſchränkung der Kommiſſion. Er habe die 
Kammer nur auf das Unpaſſende einer voreiligen 
Diskuſſion von Fragen aufmerkſam gemacht, die noch 
nicht an der Tagesordnung ſeien. (Lebhafte Senſa⸗ 
tion.) — Die Sitzung wird ſuspendirt. (Poſtſchluß.) 
Pa is, 27. Juli. [Sitzung vom 27. Juli.] 
Adelsward überreicht feinen Bericht über die Vor: 
ſchläge Montreuil's rückſichtlich eines neuen Coloniſa⸗ 
tionsplanes Algeriens. Die Verſammlung ſchreitet zur 
Tages⸗Ordnung. Pfarrer Coque rel beſteigt die Red⸗ 
nerbühne, um der Verſammlung über die Maſſe der 


ments die Anſicht des Prüfungs⸗Ausſchuſſes mitzuthei⸗ 
len. Dieſe Anſicht beſteht darin, ſie alle zu verwer⸗ 
fen und an der urſprünglichen Faſſung feſtzuhalten, 
mit der einzigen Aenderung, die von Vivien vorgeſchla⸗ 
genen Strafen aufzunehmen. Hiernach lautet der Ar⸗ 
tikel 13 wie folgt: „1) Die geheimen Geſellſchaften 
ſind unterſagt. Diejenigen, welchen nachgewieſen iſt, 
daß fie an einer ſolchen Geſellſchaft Theil nehmen, 
verfallen in eine Geldbuße von 100 bis 500 Fres., 
eine 17 bis 2jährige Gefangenſchaft und Einſtellung 
ihrer bürgerlichen Rechte während 5 bis 10 Jahren. 
2) Vorſtehende Strafen können gegen die Chefs be⸗ 
ſagter Geſellſchaften verdoppelt werden. 3) Dieſe 
Strafen treten ganz unabhängig von denjenigen ein, 
welche durch die gewöhnlichen Gerichte gegen Verbre⸗ 
chen oder Vergehen ausgeſprochen werden.“ Die Dis⸗ 
kuſſion iſt über dieſe Faſſung eröffnet. Vergnes 
findet ſie noch nicht bezeichnend genug und beantragt 
einen Zuſatz, welcher alſo lautet: „Geheime Geſell⸗ 
ſchaften find ſolche, welche ſich verbergen und ihr Da: 
fein verleugnen.“ (Gelächter) Dieſer Zuſatz fällt 
durch. Gillon: „Zwei Tage diskutiren wir nun 
über den Art. 13 rückſichtlich der geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten und wiſſen immer noch nicht, was eine geheime 
Geſellſchaft iſt, die wir mit ſo harten Strafen verfol⸗ 
gen.“ Nach ſeiner Anſicht entſpreche der Artikel 14 
der Staats⸗Sicherheit vollkommen, weshalb er auf 
Streichung des vorliegenden Artikels antrage. Der 
Antrag Gillon's ſtieß auf heftigen Widerſpruch. Meh⸗ 
rere Redner eilen zugleich auf die Rednerbühne; der 
Ruf: Zum Schluß! Zur Abſtimmung! nöthigt fie 
indeß, wieder herunter zu ſteigen, und die Verſamm⸗ 
lung ſchreitet zur Abſtimmung. Der Artikel 13 wird 
mit großer Mehrheit genehmigt. Man will zur Ab⸗ 
ſtimmung über den 14ten ſchreiten; doch Favre tritt 
mit einem Zuſatze dazwiſchen, der alſo lautet: „Ob⸗ 
ſtehende Beſtimmungen finden auf diejenigen geheimen 
Geſellſchaften keine Anwendung, die keinen politiſchen 
Zweck haben.“ Er bezeichnet in ſeiner Entwickelung 
deſſelben die zahlreichen Aktiengeſellſchaften und andere 
Aſſociationsverträge unter Fabrikanten und Kaufleuten, 
Induſtriellen u. ſ. w., die gar keinen politiſchen Cha⸗ 
rakter hätten, die ſich bedroht ſehen könnten, alſo füg⸗ 
lich ausgenommen werden dürften. Senard, Mini⸗ 
ſter des Innern, bekämpft den Zuſatz als überflüſſig; 
Artikel 14 genüge für die induſtriellen Vereine voll⸗ 
kommen. Favre beſteht auf feinem Zuſatze und Au: 
ßert, daß die Härte des ganzen Geſetzes ihm ärger er⸗ 
ſcheine, als die des berüchtigten Geſetzes von 1834. 
(Lärm.) Dupin der Aeltere bekämpft dieſen Zu⸗ 
ſatz, der ihm von einer Natur erſcheine, welche den 
ganzen eben angenommenen Artikel 13 umſtoßen könne. 
Der Zuſatz wird zur Abſtimmung gebracht und ver⸗ 
worfen. Franchant läßt ſich hierdurch nicht abſchrek⸗ 
ken und trägt einen ähnlichen Zuſatz vor, der aber 
ebenfalls ohne ernſte Diskuſſion durchfällt. Der Ar⸗ 
tikel 14 kommt an die Reihe. Derſelbe lautet: „Un⸗ 
abhängig von den Vereinen, welche durch gegenwärti⸗ 
ges Geſetz geregelt ſind, können die Bürger zu einem 
nicht politiſchen Zweck Vereine oder nichtpolitiſche Ge⸗ 
ſellſchaften bilden, müſſen jedoch vorher der Orts-Obrig⸗ 
keit den Zweck der Geſellſchaft anzeigen und die Na⸗ 
men der ſie bildenden Mitglieder angeben. In Er⸗ 
mangelung dieſer Anzeige oder im Falle falſcher An⸗ 
gaben werden die Vereins⸗Lokale unverzüglich geſchloſ⸗ 
ſen und die Mitglieder gleich den Theilnehmern gehei⸗ 
mer Geſellſchaften beſtraft.“ Der Artikel wird nach 


zum Artikel 13 des Klubbgeſetzes geſtellten Amende⸗ 


| 
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langer Diskuſſion angenommen. Dufaure ſchlägt 
einen 15ten Artikel vor, der den Gemeinde⸗Behörden 
anheimſtellt, die Erlaubniß zu nichtpolitiſchen Vereinen 
zu ertheilen oder zu verweigern, aber den Rekurs an 
die Oberbehörde geſtattet. Derſelbe wird lange disfu: 
tirt und nach zweimaliger zweifelhafter Stimmprobe 
angenommen. (Aeußerungen des Erſtaunens.) Nun 
kam die Verſammlung zum Artikel 16, der die Zu⸗ 
widerhandelnden vor die Zuchtgerichte ſtellt. Sie ſchien 
jedoch zu ermattet und verſchob die Berathung des 
Schlußartikels auf morgen. Mauguin zeigt der 
Verſammlung an, daß er die äußere Lage der Repu⸗ 
blik für ſo ernſt halte, um Interpellationen an den 
Miniſter zu richten. Dieſe Interpellationen wurden 
mit Cavaignac's und Baſtide's Genehmigung auf 
Montag feſtgeſetzt und die Sitzung um 6 Uhr ge⸗ 
chloſſen. 
n 

Rom, 19. Juli. [Proteft des Papſtes. 
Kriegeriſche Stimmung des Volkes gegen 
Oeſterreich.] Noch geſtern Abend hat der Papſt 
einen Proteſt gegen die öſterreichiſche Inva— 
ſion) und andere feindſelige, von den öſterreichiſchen 
Truppen genommene Maßregeln erlaſſen und den hie— 
ſigen Geſandten der auswärtigen Höfe zugefertigt. — 
So eben (Morgens 9 Uhr) langt die offizielle Nach: 
richt an, daß die Oeſterreicher bereits am 15. Ferrara 
in größter Eile und Verwirrung (2) mit Zurücklaſſung 
ihres ſämmtlichen von der Stadt Ferrara eingetriebe⸗ 
nen Proviants und eines Theils des Kriegsmaterials 
verlaſſen und den Po wieder überſchritten haben. Es 
wurde nämlich in Folge einer an den Kommandanten 
des Korps F. Lichtenſtein durch zwei Lanziers über— 
brachten Depeſche augenblicklich Generalmarſch ge— 
ſchlagen und auf der Stelle der ſchleunigſte Rückzug 
angetreten. Dieſer Rückzug ſoll in Folge einer zwi: 
ſchen Legnano und dem Po ſtattgefundeneu und, wie 
es heißt, zu Gunſten der Piemonteſen ausgefallenen 
furchtbaren Schlacht (2) bewirkt worden fein. — 
(2½ Uhr.) In dieſem Augenblick komme ich aus 
der Sitzung der Deputirten, in welcher es ſehr tu— 
multuariſch zuging. Der Präſident meldete, daß eine 
im Namen des Volkes abgefaßte Petition ſo eben 
überreicht worden ſei, enthaltend die Bitte, alle nöthie 
gen Mittel anzuwenden, um das Vaterland aus der 
drohenden Gefahr zu retten und bei allen ihren Be: 
ſchlüſſen der Hülfe des Volkes gewärtig zu ſein. Fer⸗ 
ner theilte er der Kammer mit, daß die in der ge 
ſtrigen Sitzung abgefaßte Botſchaft an Se. Heiligkeit 
nicht vor Morgen 12 Uhr überreicht werden könne, 
da der Papſt heute andere Privataudienzen vorhabe. 
Was aber die Volkspetition anbelange, ſo ſolle die⸗ 
ſelbe ſofort einem Ausſchuſſe zur Begutachtung über⸗ 
geben werden. Der Deputirte Prinz Canino beſtieg 
die Tribüne und trug darauf an, dieſe Begutachtung 
durch den zu errichtenden Ausſchuß ſogleich vornehmen 
zu laſſen. Er hatte feinen Vortrag noch nicht geen— 
digtz, als mit einem Male ein furchtbarer Tumult im 
Saale unter dem Publikum entſtand. Ein gewaltiger 
Volkshaufe war nämlich von S. Lorenzo in Lucina, 
wo man wegen der Ueberreichung der Adreſſe an die 
Kammer eine Verſammlung gehalten, mit einer Menge 
Fahnen nach dem Platze vor der Cancelleria vechia 
gekommen. Ein Theil davon drang in den Pallaft 
und in den Sitzungsſaal mit dem Geſchrei: man 
möge ſogleich die in der geſtrigen Sitzung abgefaßte 
Bittſchrift dem Papſt übergeben, da man augenblick⸗ 
lich (subito subito) die Antwort deſſelben über die 
gewünſchte Kriegserklärung zu wiſſen begehre. Der 
Präſident aber erklärte ſogleich der Kammer, daß ſie 
unter der Gewalt von Außen durchaus nicht berathen 
könne und vertagte die Sitzung auf morgen. Die 
Guardia civica traf augenblicklich alle Maßregeln zur 
Erhaltung der Ordnung in der Stadt und nahm for 
gleich Beſitz von den Thoren und dem Kaſtell St. 
Angelo. So ſehen wir denn morgen Mittag der Ent⸗ 
ſcheidung entgegen, ob der Staat ferner in der bisher 
rigen Regierungsform beſtehen oder ob das welt: 
liche vom geiſtlichen Regimente getrennt werden 


„) Der oben erwähnte Proteſt des Papſtes lautet im 
Weſentlichen: Nachdem Se. Heiligkeit inmitten des 
Kriegsgeſchreis und der kriegeriſchen Handlungen des 
ganzen vom Nationalgeiſt entflammten Italiens, mit 
Hintanſetzung weltlicher Rückſichten und Intereſſen, be⸗ 
theuert, daß er den Krieg nicht wolle und einen Ge⸗ 
ſandten an den ſardiniſchen und öſterreichiſchen Hof ab⸗ 
geſchickt, habe er ſein Herz der Hoffnung des nahen 
Friedens geöffnet. Aber heute habe er mit großem 

Befremden und tiefem Schmerz von der durch die 
öͤſterreichiſchen Truppen verübten Verletzung des päpſt⸗ 
lichen Gebietes vernommen. (Es werden nun verſchie⸗ 
dene Akte der Feindſeligkeit, welche die öſterreichiſchen 
Truppen begangen, aufgeführt: Hinwegnahme von Fi⸗ 
ſcherkähnen, Mißhandlung und Gefangennehmung von 

K iſchern, Bedrohung der Stadt Lagoscuro mit Ein: 
ſcherung, wenn ſie Widerſtand leiſte, dann die Be⸗ 
ſetzung von Pontelagoscuro, Francolino und Ferrara, 
wo unter Gewultandrohung Proviantlieferungen befoh⸗ 
len worden ſind.) Wegen dieſer offenkundigen Rechts⸗ 
verletzungen habe Se. Heiligkeit bei dem öſterreichiſchen 
Hefe einen Proteſt einzulegen und denſelben allen übri: 
gen Regierungen mitzutheilen befohlen, wobei er ſich 
weitere Beſchlüſſe zum Schutze der Unabhängigkeit der 
päpſtlichen Staaten vorbehalte. 
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ſoll. Die Stimmung des Volks iſt durch und durch 
kriegeriſch. Daß die morgende definitive Erklärung des 
Papſtes über die fernere Stellung der Miniſter ent⸗ 
ſcheidet, verſteht ſich von ſelbſt; wie ſich aber die Sa⸗ 
chen alsdann geſtalten werden, läßt ſich für heute noch 
nicht ahnen oder gar beſtimmen. (N. K.) 

Aus Oberitalien, 17. Juli. Die Ernennung 
des Herzogs von Genua zum König von 
Sizilien iſt hier ziemlich unerwartet gekommen, da 
noch vor nicht gar langer Zeit verlautete, daß man 
in Palermo durchaus nicht günſtig für Karl Albert 
geſtimmt ſei. Jetzt aber löſt ſich das Räthſel, das 
„Schwert Italiens“ verſteht ſich beſſer auf die Künſte 
des Friedens als auf jene des Krieges und ſo hat er 
denn auch den Schlüſſel gefunden, um ſich die ſizilia⸗ 
niſchen Herzen zu öffnen. Es ſollen ſehr bedeutende 
Summen von Turin aus nach Palermo geſendet und 
noch größere Verſprechungen gemacht worden ſein. 
Zwar wurden auch von anderer Seite und zwar von 
den Napoleoniden Anſtrengungen gemacht; Karl Albert 
hat ſie alle überboten. Und die Sache war wahrlich 
eines großen Preiſes werth, da ſich an den Beſitz Si- 
ziliens die Ausſicht knüpft, auch Neapel dem ſardini⸗ 
ſchen Zepter zu unterwerfen. Man rechnet nämlich 
darauf, naß der König von Neapel, wenn er ſich auf 
dem Thron erhalte, gegen Sizilien feindſelig auftreten 
werde, in welchem Falle Karl Albert ein Heer in Nea— 


pel einrücken laſſen würde, wo er mit Hilfe der Be- 
völkerung, die jetzt überall durch ſeine Sendlinge bear⸗ 
beitet wird, ein leichteres Spiel haben würde, als ge— 
gen die Oeſterreicher. In Rom hat er auch bereits 
eine mächtige Partei auf feine Seite zu bringen ge⸗ 
wußt, die ganz nach feiner Pfeife tanzt. Sie ftellt 
ſich dem Papſt unter dem Vorwande,' daß er die ita⸗ 
lieniſchen Interreſſen an Oeſterreich preiszugeben beab⸗ 
ſichtige, bei jeder Gelegenheit aufs Schroffſte gegenüber 
und ſucht namentlich ſeiner Volksthümlichkeit überall 
Abbruch zu thun. Theilweiſe iſt ihr dies auch gelun⸗ 
gen, doch hängt der größte Theil des römiſchen Volkes 
noch immer mit der alten Liebe an dem Kirchenfürſten. 
Die Schildknappen Karl Alberts werden ſich indeſſen 
nicht entmuthigen laſſen; ſie werden vielmehr jede Ge⸗ 
legenheit ergreifen, um den Plan, auch den Kirchen⸗ 
ſtaat unter die ſchützenden Fittige des Königs von Sar⸗ 
dinien zu ſtellen, zur Reife zu bringen. Italien wird 
auf dieſe Weiſe vielleicht in nicht ſehr ferner Zeit zur 
Einheit gelangen. Ob aber die einzelnen Theile nicht 
Urſache haben werden, dies zu bereuen, iſt eine andere 
Frage. Ein Theil der heißblütigen Jugend tröſtet ſich 
freilich damit, daß Karl Albert nur das Werkzeug ſei, 
das man ſpäter wieder beſeitigen werde. Wir wollen 


ſehen. (Karlsr. 3.) 
Niederlande. 
Maeſtricht, 26. Juli. Ein hieſiges Journal 


meldet: Wir haben heute ein Schreiben aus dem Haag 
erhalten, das aus ſehr guter Quelle kömmt, und in 
welchem verſichert wird, daß die holländiſche Regierung 
feſt entſchloſſen ſei, keinen Zoll breit von Lim⸗ 
burg abzutreten und nur der Gewalt zu wei: 
chen. Heute iſt hier Herr Lichtenfeld angekommen, 
der beſondere Inſtruktionen des Königs mitbringen 
ſoll. Letzteres wird auch vom Journal de la Haye 
beſtätigt. Daſſelbe verſichert, Herr Lichtenfeld habe 
Vollmacht, in Gemeinſchaft mit den Civil- und Mi⸗ 
litärbehörden, alle Maßregeln zutreffen, welche die Lage 
der Provinz nöthig machen. 

[Das Verhältniß zu Deutſchland.] Es 
iſt nicht wahr, daß unſere Feſtung in Belage⸗ 
rungszuſtand verſetzt worden, die Kanonen, welche 
auf den Wällen ſich befinden, ſtehen dort ſchon 
ſeit der Februarrevolution. Richtig iſt nur, daß ein 
ſtarkes Truppen⸗Detachement in der Nacht vom 
24. nach Houthem marſchirt iſt, um dort aus einer 
Pulverfabrik das benöthigte Pulver wegzuholen und 
die Fabrik zu zerſtören. Die Fabrik war eine private. 
Für den Fall, daß das Land ſich erheben möchte, 
wollte man ihm kein Pulverdepot laſſen. Tags dar⸗ 
auf hat die Stadt eine Petition an den König be⸗ 
ſchloſſen, worin er gebeten wird, die Verhältniſſe Lim⸗ 
burgs zu laſſen, wie ſie ſind. Wenn aber Limburg 
an Deutſchland abgetreten würde, fo mögr er auch Ma— 
ſtricht zur 1 machen. 


wei z. 

Ben, 25. Juli. [Diplomatiſche Mitthei⸗ 
lungen.] Zu Anfang der geſtrigen Sitzung hatte 
die Tagſatzung mehrere diplomatiſche Mittheilungen 
anzuhören. Die intereffantefte war die des eidgenöffi- 
ſchen Geſchäftsträgers in Wien, der u. A. bedeutet, 
daß es aufgefallen ſei, daß bei der Durchreiſe des 
Reichsverweſers in Linz kein Mitglied der kaiſerlichen 
Familie ſich zu deſſen Begrüßung eingefunden habe; 
es mache dies einen ſchlechten Eindruck und ſchade der 
Sache der kaiſerlichen Dynaſtie. Gürch. 3.) 


— 
Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 31. Juli. [Reife des Reichs⸗ 
verweſers nach Frankfurt.] Erzherzog Johann 
beabſichtigte mit dem geſtrigen Abendzuge der Nord⸗ 


bahn, über Breslau, Görlitz u. ſ. w. nach Frankfurt 
a. M. zu reiſen. Derſelbe hätte dieſem Plane gemäß, 
mit dem heutigen Nachmittagszuge hier eintreffen müſſen. 
Morgen ſollten das Gefolge, ſo wie Equipagen und 
24 Pferde denſelben Weg nehmen, zu welchem Zwecke 
die nöthigen Fahrzeuge auf den betreffenden Eiſenbah⸗ 
nen bereits requirirt waren ). Dieſer Reiſeplan iſt jedoch 
verworfen worden. Geſtern Abend iſt der Reichsver⸗ 
weſer nach Schönbrunn, woſelbſt ſich deſſen Ge: 
mahlin aufhält, abgereiſt, und unverweilt über Linz 
nach Frankfurt a. M. gegangen. 


* Breslau, 31. Juli. [Der 6. Auguſt.] 
Nach einer ſchriftlichen Mittheilung des Hrn. Bür⸗ 
germeiſters Bartſch an ein Mitglied der Deputation 
des demokratiſch⸗konſtitutionellen Klubbs, welcher, wie 
bereits mitgetheilt, eine Bürgerwehr-Parade für den 
6. Auguſt nachgeſucht, hat der Magiſtrat eine ſolche 
Parade beſchloſſen und den Oberſten der Bürgerwehr, 
Hrn. General v. Safft erſucht, dieſelbe zur Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. — Eine zweite Feierlichkeit ſoll an 
demſelben Tage in der Form eines großen Volks⸗ 
feſtes begangen werden. Die Idee hiezu iſt in dem 
demokratiſchen Klubb von Dr. Levy angeregt worden, 
und der Verein hat einſtimmig beſchloſſen, ſich an 
einem ſolchen Feſte zur Anerkennung des Reichsver⸗ 
weſers, als des Vertreters der deutſchen Ein⸗ 


heit zu betheiligen. Es hat ſich in Folge deſſen auch 


bereits ein Feſt⸗-Comité gebildet, beſtehend aus etwa 
30 Perſonen aus verſchiedenen Vereinen, welches die 
Leitung und Anordnung der Feſtlichkeit übernommen 
hat. Sowohl durch Plakate, als durch die Zeitungen 
werden Alle, die es mit der Sache der deut⸗ 
ſchen Einheit gut meinen, ohne Rückſicht auf 
politiſche Parteiuungen und Vereins⸗Diffe⸗ 
renzen aufgefordert werden, ſich an dem Feſte zu bethei⸗ 
ligen. Der Beitrag ſoll ein ſo mäßiger ſein, daß auch 
dem Unbemittelten die Theilnahme möglich wird. Ueber 
die weitern Ausführungen behalten wir uns den Be⸗ 
richt noch vor. 


* Breslau, 31. Juli. Der Wahlmänner⸗ 
Verein.] Wir haben bereits gemeldet, daß die Be: 
gründung eines Wahlmänner⸗Vereins beabſichtigt war, 
der als vermittelndes Organ zwiſchen Urwählern und 
Deputirten dienen ſollte. Wie wir nun erfahren, ha⸗ 
ben die Herren Kopiſch und Primker, welche zu 
der Abfaſſung des Programms mitgewählt waren, jede 
Theilnahme abgelehnt, weil die andern Wahlmänner 
aus dem konſtitutionellen Centralverein, dem auch ſie 
angehören, die Begründung eines Wahlmännervereins 
nicht für nothwendig erachtet haben. 


Breslau, 31. Juli. 
zum 29ſten d. M. wurde abermals am hieſigen Orte 
ein ſehr bedeutender gewaltſamer Einbruch mit 
einer ganz ungemeinen Frechheit begangen, und zwar 
war es diesmal eine königliche Kaſſe, welche den 
Gegenſtand der Beraubung bildete. In dem Hauſe 
Nr. 6 am Ritterplatz befindet ſich nämlich das hieſige 
königliche Rentamt, deſſen Kaſſe den Gegenſtand für 
die Induſtrie der Diebe abgab. In der erwähnten 
Nacht wurde die Hausthür mit Nachſchlüſſeln geöff⸗ 
net, wodurch die Diebe zuvörderſt an die zum Kaſſen⸗ 
Zimmer vom Hausflur aus führende Thür gelangten. 
Dieſe Thür war durch zwei ſtarke Vorlegeſchlöſſer und 
ein ſehr gutes ſtarkes Thürſchloß verſchloſſen; auch 
dieſe drei Schlöſſer wurden mit Nachſchlüſſeln geöffnet 
und eben ſo das Schloß einer zweiten, nach dem Kaſ⸗ 
ſenlokal führenden Thüre. In dem Koſſenlokal ſelbſt 
befand ſich eine ſehr feſte große eiſerne Kaſſe, welche 
mit ſieben Schlöſſern verwahrt war, dieſe zu eröffnen, 
mochten ſich die Diebe des Geräuſches wegen wohl 
nicht trauen. Sie haben es daher vorgezogen, die 
ganze Kaſſe mit ſammt ihrem Inbalte zu 
ſtehlen. In derſelben fanden ſich folgende Gelder: 
1 Kaſſenanweiſung von 50 Thalern, 180 Thaler in 
Kaſſenanweiſungen zu 5 Thalern, und 115 Thaler 
Kaſſenanweiſungen zu 1 Thaler; in Silbergeld: vier 
Düten zu 10 Thalern in ½ Thalern, 336 Thaler in 
ganzen Thalerſtücken, und 10 Thaler 27 Sgr. 6 Pf. 
in % und 1, Thalerſtücken, zuſammen befanden ſich 
731 Thaler 27 Sgr. 6 Pf in der Kaſſe. Ein im 
Kaſſenlokal befindliches Schreibpult wurde von den 
Dieben ebenfalls aufgebrochen, in der Hoffnung, da⸗ 
ſelbſt Geld zu finden, eine Hoffnung, die indeß ge⸗ 
täuſcht wurde, weil ſich in dem Pulte gar kein Geld 
befand. Dieſer höchſt verwegene Einbruch, der längſt 
vorbereitet und zu dem die Oertlichkeit und Gelegen⸗ 
heit auf das Genaueſte auskundſchaftet geweſen ſein 
muß, iſt mit einer ſolchen Vorſicht begangen worden, 
daß im Hauſe auch nicht das geringſte Geräuſch be⸗ 
merkt worden iſt. Auch der Wächter iſt nichts gewahr 
worden. — Ein anderer ſehr frecher Angriff auf das 


2 7 * — 7 ann 
) Mit obiger Nachricht im Woerfpruge iſt zwar der Train 
zum Transport des erzherzoglichen Gefolges bei den betref⸗ 
fenden Eiſenbahnen abbeſtellt worden, dagegen aber die 
erſt nach 8 Tagen bevorſtehende Abreiſe des Reichsver⸗ 
weſeres von Wien aus gemeldet worden. Wir holten 
kptere Mittteitung indeß für die unrichtige, da fie mit 
dem Veiſprechen des Reichs verweſers; ungeſaumt nach 
F ankfurt zurückzukehren, nicht im Einklange eg 


0 


In der Nacht vom 28ſten 


Eigenthum, erfolgte am 28. d. M. Abends. Ein Schif⸗ 


fer ging nämlich zur angegeben Zeit über bie lange 
Oderbrücke, als er plötzlich von 3 Kerls angefallen 
wurde, von denen ihm zwei die Hände erfaßten, wäh⸗ 
rend ihm der dritte ſeinen Geldbeutel mit 10 Thlrn. 
aus der Taſche riß, worauf die Kerls die Flucht er 
griffen. Es iſt leider noch nicht gelungen, ihnen auf 
die Spur zu kommen. (Br. Anz.) 


. . s Breslau, 31. Juli. [Studenten⸗ 
Angelegenheiten.] Am Freitag legte eine Com⸗ 
miſſion von 12 Mitgliedern der Studentenſchaft einen 
Verfaſſungsentwurf vor, welchem der auf der 
Wartburg berathene zu Grunde liegt. § 1 wurde 
faſt einſtimmig angenommen und lautet: Die hieſige 
organiſirte Studentenſchaft ſtellt ſich die Aufgabe, all⸗ 
gemeine ſtudentiſche Intereſſen nach Innen und Außen 
hin kräftig zu vertreten. Der Inhalt der übrigen be⸗ 
reits angenommenen $$ ift etwa folgender: Jeder im⸗ 
matrikulirte Student iſt als ſolcher Mitglied der all- 
gemeinen Studentenſchaft. Die Breslauer Studen⸗ 
tenſchaft bildet ein organiſches Glied der allgemeinen 
deutſchen Studentenſchaft, an deren Geſetzgebung ſie 
durch Abgeordnete an dem Geſammtausſchuß Theil 
nimmt, und deren Beſchlüſſe ſie ſich in ſo weit unter⸗ 
ordnet, als es für die Einheit erforderlich iſt. Im 
Uebrigen giebt ſie ſich ſelbſt ihre Verfaſſung und Ge⸗ 
ſetze in legitimen Generalverſammlungen, und ihre Be⸗ 
ſchlüſſe ſind für jedes Mitglied bindend. Der Vor⸗ 
ſtand beſteht aus 7 Mitgliedern, die zwei Mal im 
Semeſter durch Stimmzettel und relative Majorität 
gewählt werden. Der Vorſtand vollzieht die Beſchlüſſe 
der Generalverſammlungen, verwaltet alle allgemeinen 
Angelegenheiten und iſt für ſeine Wirkſamkeit der All⸗ 
gemeinheit verantwortlich. Der Vorſtand vermittelt 
zwiſchen Studentenſchaft und Senat, verkehrt ferner 
mit den übrigen Univerſitäten und dem Centralaus⸗ 
ſchuſſe und vertritt die Studentenſchaft nach Außen. 
Zur Regulirung der inneren rechtlichen Verhältniſſe 
wird ein Schieds- oder Ehrengericht ernannt, beruhend 
auf dem Prinzip der Geſchwornengerichte. Dieſer $ 
rief eine lebhafte Debatte hervor, da ein großer Theil 
unſerer Corps⸗Burſchen das Duell noch nicht aufzuge⸗ 
ben geneigt iſt und man demnach nicht einig werden 
konnte. Die Beſchlußnahme wurde vertagt. — In 
einer der jüngſten Studentenverſammlungen wurde über 
den Schneider ſchen Antrag auf Errichtung eines 
Lehrſtuhls für Soziale mus durch itio in partes 
abgeſtimmt. Die bedeutende Majorität entſchied ſich 
für denſelben und erkannte ſomit die Berechtigung des 
Sozialismus als Wiſſenſchaft an. Ohne Zweifel iſt 
er mindeſtens eine ſelbſtſtändige Disziplin in der Phi⸗ 
loſophie und beanſprucht ſchon darum eine beſondere 
Berlickſichtigung. Von der Vorortsbehörde wird 
die zweite Zuſammenkunft des Centralausſchuſſes der 
deutſchen Studentenſchaften auf der Wartburg auf 
den 15. September ausgeſchrieben. — Die demokratiſch 
geſinnten Studirenden unſerer Univerſität find vergan⸗ 
genen Sonnabend zur Bildung eines Vereins zuſam⸗ 
mengetreten. — Lange drehte ſich die Debatte um die 
Benennung und Zuſammenſetzung des neuen Vereins. 
Die Namen Reform klubb und politiſcher Verein 
wurden verworfen; der Vorſchlag, ihn Verein der Ra- 
dikalen zu nennen und auch Nichtſtudirende in den⸗ 
ſelben aufzunehmen, wurde wenig unterſtützt. Endlich 


wurde beſchloſſen, der Geſinnung und dem Prinzipe 


aller Anweſenden gemäß, den Namen eines demokra⸗ 
tiſchen Studentenklubbs anzunehmen. Nur eine 
kleine Anzahl wünſchte aus Klugheitsrückſichten gegen 
die Regierung eine andere Benennung, drang jedoch 
nicht durch. Zuletzt erklärte ſich der Verein durch all— 
gemeines Aufſtehen für konſtituirt und übertrug den 
Entwurf der Statuten einer Commiſſion von 5 Mit: 
gliedern. Die nächſte Verſammlung findet Mittwoch 
Abends um 7 Uhr ſtatt. 
Theater. 

Gern wiſſen wir es dem leitenden Comité unſe⸗ 
res Theaters Dank, daß es aus den beſtaubten Rei⸗ 
hen der altklaſſiſchen Partituren Cherubini's Waſ⸗ 
ſerträger wieder in's Leben gerufen hat. Ein Werk, 

welches ſeit dem Jahr 1790, alſo länger als ein hal⸗ 
bes Jahrhundert über die Bühnen wandert und 
nichts von ſeiner Friſche, nichts von dem Reiz ſeiner 
originellen Melodieen eingebüßt hat und eben ſo mei⸗ 
ſterhaft ſteht noch heute die ganze Arbeit da. Hier 
iſt nichts Gezwungenes, nichts Gemachtes, kein hoh⸗ 
les Geklingel, keine leeren ſüßlichen Phraſen, aber 
auch nichts ungefälliges Pedantiſch⸗Gelahrtes; 
Alles ſchmiegt ſich dem Drama eng an, man fühlt, 
daß es ſo ſein muß, und daß Wahrheit in jedem 
Ausdruck lebt. Hier iſt das Edle, Hohe der Muſik 
zur vollen Bedeutung gebracht. Vorzüglich in der 
Faktur und Wirkung ſind die Finale der Akte zu 
nennen; fie haben vielen ſpäter berühmt gewordenen Mei⸗ 
ſtern als Muſter gedient und können heute noch dazu 
in jeder Weiſe anempfohlen werden. Für die Virtuo⸗ 
ſität hat Cherubini in ſeinem Werke nichts gethan, 
ſogenannte Bravour⸗Arien ſind nicht darin zu finden, 
auch hat er es beſcheiden nur „Singſpiel“ genannt. 
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Die Muſik iſt daher ſtreng mit der Handlung ver⸗ 
knüpft und nur wo dieſe mit Bedeutung auftritt, wo 
das nüchterne Wort nicht ausreichend erſcheint, nur 
wo eine lebhaftere Interpretation nöthig wird, 
da löſt die Muſik den Dialog ab und gibt dem Hö⸗ 
rer ein wahres und ergreifenderes Bild der Si⸗ 
tuation. 

Ob dies nicht die eigentliche Aufgabe der Muſik 
ſein ſollte? ob ſie dann nicht von größerer Wirkung 
wäre? — Wir müſſen es hier bei dieſen andeutenden 
Fragen bewenden laſſen, da das Feuilleton einer po⸗ 
litiſchen Zeitung nicht der Ort für die Beantwortun⸗ 
ſein kann. Die geſtrige Darſtellung, der erſten wa⸗ 
ren wir verhindert, beizuwohnen, war im Ganzen 
matt, geiſtlos, ohne Leben, ohne Energie! Wurden 
die Kräfte durch das ſpärlicher beſetzte Haus gelähmt? 
oder war es Uebermüdung von der improviſirten Borg 
ſtellung der „reiſenden Komödianten“, womit ein Theil 
unſerer Oper das benachbarte Oels beglückt hat? — 
Wir wiſſen es nicht! Es ging Alles ſehr locker und 
leiſe vorüber; zuweilen ſtockte es ganz ein Wenig, 
dann ging es wieder fort, wie eine Landkutſche im 
tiefen Sande und ſelbſt die betrunkenen Soldaten er⸗ 
ſchienen äußerſt nüchtern und machten ſehr abgedro⸗ 
ſchene Lazzi. Herr Rieger als Micheli faßt den 
Charakter nicht in richtiger Weiſe auf; das iſt nicht 
die gemüthliche Treuherzigkeit, die offene Biederkeit, 
dieſe abſichtsloſe Aufopferung, die ganz ohne Oſtenta⸗ 
tion und daher mit einer imponirenden Würde auf⸗ 
tritt. Es lag nichts in dem vorgeführten Bilde, 
was unwillkürlich Achtung einflößt, nicht das, vor 
dem der grobe Rock verſchwindet und nur der edle 
große Menſch uns entgegentritt. 

Auch im Geſang vermißten wir Manches, was 
eben zur genauen Zeichnung des Charakters nöthig 
iſt. So z. B. wurde das Allegro (%, Es-dur) im 
erſten Akt nicht mit der Innigkeit und Wärme des 
Gefühls, welches es verlangt, wiedergegeben. Fräu⸗ 
lein Bunke vermochte ſich nicht in die Rolle der 
Conſtance zu finden und fie traf fie weder als Grafin, 
noch als Savoyardin. Auch die Stimme konnte 
ſich in dieſer Partie, die für Mezzo⸗Sopran ge⸗ 
ſchrieben iſt, keine Geltung verſchaffen. Die ſchönſten 
und erhabenſten Momente blieben ohne Wirkung und 
gingen ſpurlos vorüber, wie z. B. im letzten Finale 
das „Armand“ auf die halbe Note „P.“ Um indeß 
nicht ganz böſe und unzufrieden zu ſcheiden, wollen 
wir dem Liedchen, welches recht nett und mit weicher 
voller Sopranſtimme im letzten Akt aus dem Chor 
der Landmädchen geſungen wurde, eine Anerkennung 
zollen, ſo wie dem Orcheſter ein großes Lob, das es 
ſchon um die Ausführung der herrlichen Ouvertüre 
verdient. d. 


— — 


Wollbericht. 

Breslau, 31. Juli. Seit unſerm jüngften 
Bericht hat ſich der Geſchäftsumfang in Wolle auf 
unſerm Platze nicht verringert. Mehrere engliſche 
Käufer befinden ſich noch hier und nehmen nicht un⸗ 
bedeutende Poſten von den Lägern. Vorzüglich war 
der Abſatz in guten ſchleſiſchen und poſenſchen Mittel⸗ 
wollen von 52 bis 60 Rtl., auch hin und wieder ein 
Pöſtchen bis 70 Rtl.. In ſchleſiſchen Schweißwollen 
ca. bis 33 Rtl. ging auch Einiges um, ſo wie auch 
von ſchleſiſchen Lammwollen Mehreres abgeſetzt wurde. 
Im Ganzen mögen ca. 8 bis 900 Ctr. Wollen 
verſchiedener Gattungen verkauft worden ſein; dagegen 
ſind bedeutende Zufuhren, namentlich von polniſchen 
Wollen angelangt und bieten unſere Lager hierin, ſo 
wie von ſchleſiſchen. Wollen eine reiche Auswahl dar. 


Cörlitz, 27. Juli. 
Geſtern Nachmittag nach 4 Uhr kamen mit dem Ber⸗ 
liner Tagzuge von Glogau her wiederum 100 Mann 
Landwehr des Görlitzer Bataillons, unter Anführung 
des Lieutenants Schütze, aus dem Großherzogthum 
Poſen zurück. Sie wurden von dem Muſikchor der 
hieſigen 5. Jäger-Abtheilung mit Tuſch und Lebehoch 
von den Anweſenden empfangen, welche ſie, ſo wie die 
hier anweſenden Ofſiziere, dann im feierlichen Zuge 
nach der Stadt führten. Es ſind alles nur Beur⸗ 
laubte, welche ſich beim erſten Aufrufe zu den Waffen 
wieder zu ſtellen haben. Mit Schmerz und Wehmuth 
erfüllte die Scene, als der Vater eines zum Krüppel 
geſchoſſenen Lieutenants v. — ſeinen Sohn aus dem 
Wagen herausführen und an Krücken einherhinken ſah, 
deſſen Verwundung er jedenfalls nicht ſo bedeutend 
ſich gedacht hatte. Anz.) 


Neiſſe, 29. Juli. [Truppenmärſche.] Heute 
früh um 5 Uhr marſchitte die Lte Kompagnie des 
Iſten Bataillons 23ſten Infanterie⸗Regiments von hier 
nach Myslowitz, während das 2te Bataillon, welches 
bisher in Breslau kantonnirte, heute Nachmittag wie: 
der hier eintreffen ſoll. (Bürgerft.) 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


In der Woche vom 23. bis 29. Juli d. J. 
wurden befördert 8292 Perſonen und eingenommen 


13,697 Rtlr. 


[Rückkehr der Truppen.] 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 23. bis 29. Juli d. J. 


wurden befördert 1311 Perſonen und eingenommen 
687 Rtlr. 
Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 17. bis 23. Juli d. J. wur⸗ 
den befördert 2078 Perſonen, 8502 Ctr. Güter und 
eingenommen 2246 Rtlr. 

Breslau:-Schweidnig- Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 23. bis 29. Juli d. J. 
6326 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
4808 Rtlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
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Bekanntmachung. 


Der neue Lehr-Kurſus an der königlichen Kunſt⸗ 
Bau⸗Handwerks⸗Schule beginnt mit dem 1. Septem⸗ 
ber. Die Unterrichts⸗Gegenſtände find: freies, Plans, 
Linear⸗, Maſchinen⸗Zeichnen, Modelliren in Thon, 
Architektur, Mathematik, Phyſik, Chemie, Uebung im 
ſchriftlichen Ausdruck, Nivelliren und Feldmeſſen, in 
zwei getrennten Klaſſen. Zur Aufnahme in die nie⸗ 
dere Klaſſe wird die Kenntniß des fertigen Schreibens 
und Rechnens mit Brüchen gefordert. Jeder Aufzu⸗ 
nehmende hat für einen Eintrittsſchein einen Thaler 
und ein monatliches Unterrichtsgeld von 20 Silbergro⸗ 
ſchen zu entrichten. Anderweitig genügend Beſchäftig⸗ 
ten iſt auch der Beſuch einzelner Unterrichtszweige ge⸗ 
gen ein monatliches Unterrichtsgeld von 5 Silbergro⸗ 
ſchen geſtattet. Der Beſuch des Sonntagsunterrichts 
im freien und Linear⸗Zeichnen und in den Anfangs⸗ 
gründen der Geometrie und Arithmetik von 11½ bis 
12 ½ und von 3 bis 5. Uhr iſt nach Einlöſung des 
Eintrittſcheins unentgeltlich. Seit September v. J. 
haben den Unterricht in der erſten Klaſſe 76, in der 
zweiten 110, und in den Sonntagsſtunden 37, über⸗ 
haupt 223 Schüler benutzt. 

Die Aufnahme erfolgt durch den Direktor Ge— 
bauer, Schuhbrüde Nr. 42. 

Breslau, den 18. Juli 1848. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung für die Kirchen⸗Verwaltung und das 

Schulweſen. 


Handelskammer. 


Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 

Mittwoch den 2. Auguſt Nachmittags 4 Uhr 

in dem Coutslokale des Börſengebändes 

ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 

Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1. die Frage wegen Berechtigung zum Beſuche der 
Börſenverſammlungen; 

2. Anträge, betreffend die Vertretung der Handels⸗ 
und Gewerbe⸗Intereſſen bei der National- Ber 
ſammlung zu Frankfnrt; 

3. die allgemeine deutſche Wechſelordnung; 

4. Anordnungen wegen Vertretung des Vice-Präſiden⸗ 
ten der Handelskammer. 


Breslau, den 29. Juli 1848. Molinari. 


Die freiwillige Betheiligung an der Staats: 
anleihe von 15 Millionen Thaler hat zwar in 
den letzten Tagen auf eine erfreuliche Weiſe 
zugenommen; dennoch bedarf es noch einer 
umfangreicheren Theilnahme an derſelben, wenn 
die durch die Dringlichkeit des Geldbedürfniſſes 
des Staats in Ausſicht geft Ute Zwangs anleihe 
vermieden werden ſoll. 

Der Handelsſtand der Stadt Breslau hat 
fi) bei allen Gelegenheiten durch feinen Pa: 
triotismus und ſein reges Intereſſe am Wohle 
des Vaterlandes ausgezeichnet, und ſind wir 
daher der Ueberzeugung, daß es nur dieſer Anz 
regung bedarf, um ihn zu veranlaſſen, nach 
‚Kräften zu der freiwilligen Anleihe, für 
welche die hieſige königliche Regierungs-Haupt⸗ 
kaſſe Beiträge annimmt, beiſteuern zu wollen. 

Wir machen aber auch auf die materiellen 


Vortheile aufmerkſam, welche denjenigen zuge- 


fagt find, die ſich bei der am 10. Aug uſt 
d. J. zum Schluſſe kommenden freiwil⸗ 
ligen Anleihe betheiligen, indem deren Beiträge 
mit 5 pCt. verzinft werden ſollen, während der 


Zinsfuß der Zwangsanleihe nur auf 3%, pCt. 


feſtgeſtellt iſt. 
Breslau, den 26. Juli 1848. 


Die proviſoriſche Handelskammer. 
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177 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 1. Auguſt 1848. 


In der Breslauer Zeitung vom 10. Juni (Nr. 134) 
iſt unter dem Dato „Berlin, 8. Juni“ ein Artikel ent⸗ 
halten, der, unter Bezugnahme auf einen Artikel in 
der Schleſiſchen Zeitung vom 7. Juni (Nr. 131), d. d. 
Berlin, 3. Juni, die Wahl eines Ober-Präſidenten 
für Schleſien betreffend, mich berührt. Der Verfaſſer 
jenes Artikels glaubt Irrthümer über die in dem zu— 
letzt erwähnten Artikel enthaltenen Angaben berichtigen 
zu müſſen und tadelt die durch mich im Jahre 1835 
ins Leben gerufene Reorganiſation der Juſtizbehörden 
des Großherzogthums Poſen. Darauf habe ich Fol⸗ 
gendes zu erwiedern. 

Im Jahre 1832, einige Monate nach Uebernahme 
des Präſidiums bei dem damaligen Ober-Appellations— 
gericht für das Großherzogthum Poſen, beſuchte ich 
den größten Theil der dortigen Gerichtsbehörden; ich 
fand die Rechtspflege bei den Untergerichten in einem 
beklagenswerthen Zuſtande. Nachdem ich daͤs Reſul— 
tat meiner Bereiſung und die daraus hervorgegangenen 
Anträge mit den erfahrenſten und ausgezeichnetſten 
Juſtizbeamten in Poſen berathen hatte, legte lch dem 
damaligen Juſtizminiſter meine Vorſchläge zur Verbeſ— 
ſerung dieſes Zuſtandes vor. 

Der erſte Vorſchlag war der Beibehaltung der frü⸗ 
heren Gerichtsverfaſſung, der Vermehrung der Friedens⸗ 
gerichte von ungefähr 50 bis auf 90 und einer Ver⸗ 
ſtärkung der Arbeitskräfte bei den drei Inquiſitoriaten 
gewidmet. — In dem zweiten Vorſchlage verlangte ich, 
unter Aufhebung der Land- und Friedensgerichte, die 
Einführung formirter Untergerichte für alle landräth⸗ 
lichen Kreiſe mit der Beſtimmung, daß ihnen eine ans 
gemeſſene Kompetenz für die Civil-Rechtsſachen und 
für das Strafverfahren beigelegt werde; auch ſollte die 
Provinz entweder in zwei oder in vier Oberlandesge— 
richts-Bezirke getheilt, jedenfalls aber ein Appellhof 
für die ganze Provinz beibehalten werden und der exi— 
mirte Gerichtsſtand ferner ausgeſchloſſen bleiben. Der 
Uebergang der dritten Inſtanz an das geheime Ober— 
Tribunal war bereits früher ausgeſprochen. 

Der erſte Vorſchlag erhielt die Zuſtimmung des 
Staatsminiſteriums, welches zugleich, für den Fall der 
allerhöchſten Billigung des zweiten Vorſchlages, die 
Wiedereinführung des eximirten Gerichtsſtandes, zur 
Vermeidung der Kompetenz⸗Konflikte, beantragen zu 
müſſen geglaubt hatte. — Für den zweiten Vorſchlag, 
mit fernerer Ausſchließung des eximirten Gerichtsſtan⸗ 
des, hatte ich mich auf das Beſtimmteſte eutſchieden, 
und ich bin allerdings eifrigſt bemüht geweſen, ihn zur 
Ausführung zu bringen. Die Friedensrichter waren 
nämlich bereits früher durch ſtändiſchen Antrag der für 
das Prozeßverfahren vorgeſchrieben geweſenen Sühns⸗ 
Termine, mithin ihres Hauptzwecks, enthoben worden. 
Den zahlreichen und ſchwierigen Aufträgen der Land⸗ 
gerichte waren ſie in der Mehrzahl nicht gewachſen. 
Bei dem Antrage auf Einführung formirter Kreisge⸗ 
richte ging ich daher von der Anſicht aus, daß durch 
ſie eine beſſere und ſchnellere Rechtspflege gewonnen, 
die Geſchäfte bei der Hypothekenbuchführung gefördert, 
der Strafrechtspflege ihre Wirkſamkeit wiedergegeben 
werden würde und es nothwendig ſei, die in die klei⸗ 
nen polniſchen dorfartigen Städte gewieſenen und den 
verſchiedenartigſten Anfechtungen ausgeſetzten einzelnen 
Richter dem moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
gange zu entziehen. Die auf eine reiche Erfahrung 
gegründete Ueberzeugung geſellte ſich dazu, daß die 
Beamten in einer Provinz, welche regelmäßig wieder⸗ 
kehrenden politiſchen Bewegungen unterliegt, durch eine 
kollegialiſche Verfaſſung zuſammengehalten werden 
müſſen. 

Bei der Frage über die fernere Ausſchließung des 
eximirten Gerichtsſtandes unterſtützten mich gewichtige 
Männer ins und außerhalb der Provinz, und der da⸗ 
mals verſammelte Provinzial⸗Landtag widmete ihr ſogar 
eine beſondere Petition. 

Durch die allerhöchſte Ordre vom 10. Auguſt 1833 
wurde dem zweiten Vorſchlage der Vorzug gegeben. 
Bei der Ausführung deſſelben wurde darauf Bedacht 
genommen, den, durch die Einführung der Kreisgerichte 
bereits erleichterten, Zugang zum Richter durch Errich⸗ 
tung von Gerichtstagen an den vom Sitze des Ge⸗ 
richts entfernten Orten des Bezirks, welche ſechs bis 
acht Mal im Jahre wiederkehren mußten, zu Hülfe 
zu kommen. Dem ſchleppenden Geſchäftsgange, den 
die kollegialiſche Form leicht nach ſich zieht, wurde 
durch einfache Buregu⸗Einrichtungen entgegen gewirkt. 
Ein neues Kaſſen- Reglement führte einen einfachen, 
ſchnellen und überſichtlichen Geſchäftsbetrieb bei dem 
bis dahin undurchſichtigen Salarienkaſſen⸗Weſen herbei. 
Die nothwendige Kenntniß der polniſchen Sprache 
blieb möglichſt beachtet. ; 

Wenn ich auch zugeben muß, daß ich in der Ber 
urtheilung der Folgen dieſer Reorganiſation der Juſtiz⸗ 
behörden ſehr befangen bin, fo kann ich doch die Mei⸗ 


nung nicht zurückhalten, daß dieſelbe der Provinz, ſo- Berlins nicht ſchnell „eines Beſſeren beſinnen,“ 


wohl in Beziehung auf die Rechtspflege, als auch in 
Beziehung auf andere Intereſſen, großen Nutzen ge⸗ 
bracht hat. Die folgenden Thatſachen ſprechen für 
dieſe Behauptung. - 

Mit der Umgeftaltung der Gerichtsverfaſſung ge: 
wann der Geſchäftsbetrieb bei den Gerichtsbehörden 
ein ganz neues Leben. Die veralteten Prozeſſe und 
Kreditſachen wurden in der kürzeſten Zeit aufgearbeitet 
und damit ungewöhnlich große Geldſummen zur Aus⸗ 
ſchüttung gebracht. Die neu gebildeten Untergerichte 
waren ſowohl in phyſiſcher als geiſtiger Beziehung dem 
Arbeits-Penſo, welches ihnen zufiel, gewachſen; aus den 
veröffentlichten Geſchäftsüberſichten geht hervor, daß 
nur wenige Prozeſſe überjährig wurden. Den Straf: 
ſachen wurde eine früher ungekannte Beſchleunigung 
zu Theil. Die geringfügigen Vergehen wurden, was 
bei dem damaligen Kulturzuſtande der Prinz von gro— 
ßer Wichtigkeit war, in der Regel in der Zeit von 8 
bis 14 Tagen beendigt. Durch Erbauung der Ge⸗ 
fängniſſe konnte dem ſittlichen Zuſtande der zahlreichen 
Unterſuchungsgefangenen und ihrer zweckmäßigen Be— 
ſchäftigung die nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet wer⸗ 
den. — Das Hypothekenbuch über die ſtädtiſchen und 
bäuerlichen Grundſtücke wurde früher bei den Landge⸗ 
richten geführt; mit der Ueberweiſung deſſelben an die 
Land und Stadtgerichte wurde dieſem, in neuerer Zeit 
wichtig gewordenen Verwaltungszweige ein eifriger Be⸗ 
trieb zugewendet; denn von etwa 5000 regulirten Hy⸗ 
pothekenfolien, die im Jahre 1832 vorgefunden wor⸗ 
den, vermehrten ſich dieſelben bis auf 100,000. Mit 
dem Fortſchreiten der Ablöſungen und der daraus her⸗ 
vorgehenden Eigenthumsverleihungen der bäuerlichen 


Grundſtücke gewannen die Verlaſſenſchaften eine ganz 


andere Bedeutung. Bei dem geringen Geldmarkt in 
der Provinz unterlagen die bäuerlichen G undbeſitzer 
bei ihrem Geldbedanf vielfach einer zerſtörenden wucher⸗ 
lichen Behandlung; mit der Regulirung der Hypothe⸗ 
kenfolien vermehrte ſich aber der Kredit und die Land⸗ 
und Stadtgerichte eröffneten den ländlichen und ſtäd⸗ 
tiſchen Grundbeſitzern ihre Depoſitorien. 

Mancher unfähige Beamte mußte allerdings, unter 
Beilegung einer erhöhten Penſion, vom Amte entfernt 
werden; aber die häufigen Anklagen, denen die Beam⸗ 
ten bis dahin unterlegen hatten, verminderten ſich 
ſchnell und dem Fleiße, der ſittlichen Führung und der 
Rechtlichkeit der Juſtizbeamten aller Grade iſt bis in 
die neueſte Zeit hinein eine allgemeine Anerkennung zu 
Theil geworden. 

Man betrachte auch die Städte, welche zum Sitz 
der Gerichte gewählt worden ſind; ihre äußern und 
innern Zuſtände haben ſich ſchnell gehoben und die 
Bildung eines tüchtigen Bürgerſtandes ſteht dort vor⸗ 
zugsweiſe zu erwarten. 

Statt der beiden Oberlandesgerichte hätte man aller⸗ 
dings, bei einigen andern durchgreifenden Maßregeln, 
die ich ebenfalls zur Erwägung geſtellt hatte, einer 
Abtheilung des Oberappellationsgerichts die Funktionen 
der Aufſichtsbehörde übertragen können. Aber die 
Rückſicht für die Führung des adligen Hypotheken⸗ 
buchs, bei der ſchon damals in Ausſicht ſtehenden Er- 
weiterung des Pfandbrief-Syſtems, für eine zweckmä⸗ 
ßige Behandlung der wichtigeren Prozeſſe und Unter⸗ 


ſuchungen und die Beſorgniß, daß aus dem Oberap⸗ 
pellationsgericht ein zu großer Körper werden möchte, 
blieben entſcheidend. 


Beſtreiten muß ich, daß das Publikum und die 


Beamten über die Reorganiſation der Juſtizbehörden 


erhebliche und begründete Klagen erhoben hätten, viel⸗ 
mehr darf ich behaupten, daß die aus ihr hervorge⸗ 
gangenen Einrichtungen vielfach als gut und den be⸗ 
ſonderen Verhältniſſen der Provinz entſprechend aner⸗ 
kannt worden ſind. ; 
Urtheile 105 mich ſelbſt Übergehe ich gern. 
Nieder⸗Schüttlau bei Schlichtingsheim, 
den 25. Juli 1848. 
v. Frankenberg, 
wirft. geh. Rath und Chef-Präfident, 


Vuchdruckerſachen. (Erwlederung) 


Der Berliner & Correſpondent der Schleſiſchen 
Zeitung brachte in Nr. 174 derſelben die vollſtändig 
erlogene Nachricht, daß, „nachdem die Berliner 
Buchdruckerei⸗Beſitzer bei ihrem einmal gefaßten Be⸗ 
ſchluß feſt beharrten, von den Mainzer Beſchlüſſen der 
Buchdrucker⸗Gehülfen gar keine Notiz zu nehmen, ſich 
nun faſt alle Buchdrucker-Gehülfen eines Beſſeren 
beſonnen und ſich verpflichtet, unter den bisherigen 
Bedingungen in den Dffizinen auch vom 1. Auguſt 
ab fortzuarbeiten und an die Mainzer Beſchlüſſe ſich 
nicht zu kehren.“ Wir erklären hiermit, daß, wenn 
ſich im Gegentheil die Herren Buchdruckerei⸗Beſitzer 


die hieſigen Gehülfen ihren Beſchluß, am 1. Auguſt 
die Arbeit einzustellen, einmüthig durchführen werden. 
Den Herren, welche den & Korreſpondenten gemiß⸗ 
braucht, die Bemerkung, daß ein ſo ungeſchicktes In⸗ 
ſtrument ihnen am Allerwenigſten fremde Gehülfen 
nach hieſigem Orte ziehen kann, die wir übrigens kei⸗ 
nesweges fürchten, da wir den Geiſt unſerer auswär⸗ 
tigen Kollegen beſſer kennen. 
Berlin, den 29. Juli 1848. 
Die Berliner Buchdrucker⸗Gehülfen. 
Im Auftrage: Born. 


Buchdrucker Angelegenheit. 


Unſern auswärtigen Kollegen zeigen wir hiermit 
an, daß wir die Beſchlüſſe der Mainzer Buchdrucker⸗ 


Verſammlung aufrecht erhalten und wegen der Wei⸗ 


gerung unſerer Herren Prinzipale, dieſelben anzuneh⸗ 
men, am 1. Auguſt die Arbeit einſtellen. Wir er⸗ 


ſuchen Sie deshalb, keinen Konditionsbriefen nach 


hieſigem Orte Folge zu geben. 
Berlin, den 26. Juli 1848. 
Die Berliner Buchdrucker ⸗Gehülfen. 


Verein ter Volksfreunde. 
General-Verſammlung 
heute Abend 8 Uhr im Saale des Tempelgartens, 
behufs neuer Wahl der Kommiffionen und mehrerer 
wichtigen Mittheilungen. Der Vorſtand. 


Veteranen⸗Hauptverein für Schlefien, 
General: Appell 
Sonnabend den 5. Auguſt d. J. 
Abends Punkt 6 uhr Gartenſtraße Nr. 23 c. 
im Cafetier Hartmannfchen Saale. 
- Zur Berathung kommt der Entwurf zu den Wer: 
eins⸗Statuten. 

Gleichzeitig bringen wir in Verfolg unſerer Be⸗ 
kanntmachung vom 22. d. Mts. hiermit zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß, daß uns außer den hierorts erfolgten 
Anmeldungen zum Anſchluß an unſern Verein derglei⸗ 
chen noch aus nachſtehenden Ortſchaften: 


Beuthen a O., Görlitz, Krotoſchin (37 Mann), | 


Sagan, Prausnitz bei Goldberg, Frankenſtein, 

Trebnitz (125 Mann) und Neu⸗Berun, 
zugegangen und in die Mitgliederliſte eingetragen wor⸗ 
den find. 

Breslau, den 30. Juli 1848. 

Der Vorſtand des Vereins. 

Wir treten dem Veteranen⸗Haupt⸗Vereine in Schle⸗ 
ſien bei und ſtellen uns Sr. Excellenz dem General⸗ 
Lieutenant Freiherrn Hiller von Gärtringen zur Dis⸗ 
poſition. 

Krotoszyn, den 23. Juli 1848. 

Der Verein der Freiwilligen und Veteranen. 
Sarg, Kanzlei-Direktor und Lieutenant a. D. 
Timm, Steuer⸗Inſpektor. 


Kaum iſt vermittelſt der in Breslau erſcheinende 
Zeitungen bekannt geworden, daß ſich daſelbſt am 13. 
d. M. der Veteranen⸗Haupt⸗Verein für Schleſien kon⸗ 
ſtituirt hat, deſſen Streben iſt: 

1. die Wiederherſtellung der Eintracht zwiſchen Kö⸗ 
nig und Volk, wie fie in dem Befreiungskampfe 

von 181315 geherrſcht hat; 

2. mit Gut und Blut dem Vaterlande zu nützen 
und den Thron zu ſtützen; 5 

3. allen feindlichen Wühlereien gegen Geſetz und Ord⸗ 
nung männlich entgegen zu treten; endlich 

4. dem tapferen Heere, unſern würdigen Söhnen, 
eine tüchtige Reſerve für den Fall der Noth bil- 
den zu wollen; « 

fo giebt ſich auch die Zuftimmung der braven, ſtets 

treuen Schleſier für dieſen Verein faſt allgemein kund, 

und nicht viel geringer als im Jahre 1813. 2 

Alle noch lebenden Streiter jener Zeit, ihre Söhne 
und Enkel, alle wahrhaft freie, kräftige Männer, ſelbſt 


ganze Gemeinden und Korporationen erbieten ſich of⸗ 


en zum Beitritt; nichtkampffähige wollen Beiträge 
= und auch das ſchöne Geſchlecht im lieben Schle⸗ 
ſierlande giebt wie damals feinen Beifall zu erkennen. 
Das Vertrauen, die Sicherheit und der Verkehr 
erwachen wieder unter Fürſorge der Regierung und be⸗ 
leben die freier ſchlagenden Herzen aufs Neue und die 
Bruſt hebt ſich nach trüben und dunkeln Monden 
leichter, weil Alle empfinden, daß ſie das Rechte und 
Gute wollen, und daß dieſes im muthigen und treuen 
Vereine unter dem Beiſtande Gottes zu erlangen und 
zu erhalten ſei. 5 
Thiemendorf bei Lauban, den 27. Juli 1848. 
Freiherr von Hiller, Generallieutenant a. D. 


„Wie einft im Mittelalter das Recht der Gewalt, 
— dem Stärkern — weichen mußte, ſo weicht auch 
gegenwärtig nicht ſelten die Vernunft, die Wahrheit, 
der Intrigue, die unter dem Schein der Religion und 
der Tugend, und gehüllt in den Mantel des Menſchen⸗ 
und Naturrechts, indem ſie mit Frechheit dieſe zu 
ſchützen und zu ſichern vorſchiebt, die heiligſten Geſetze 
derſelben unbeachtet läßt, mit Füßen tritt und unauf⸗ 
haltſam nach ihrem Ziele zu eilen ſucht, das kein an⸗ 
deres iſt als: 

„Ueber die Trümmer der durch die Weisheit der 
größten, denkwürdigſten Menſchen der Erde im 
Laufe vieler Jahrhunderte errichteten Inſtitutio⸗ 
nen und Staats⸗Verfaſſungen zum Selbſtherrſchen 
zu gelangen.“ 

„Die heuchleriſchen Frömmler, ohne Unterſchied der 
Confeſſion, Rabuliſten und dergleichen ihres Gelichters, 
ſie ſind die wahren, echten Jeſuiten, den Thronen wie 
den Völkern, kurz — der ganzen Menſchheit — die 
Allergefährlichſten! — Die Vernunft, die Mutter der 
Wahrheit und des Rechts, im ewigen Einklang und 
unzertrennlich von der geläuterten edleren Natur des 
Menſchen, läßt ſich nicht in Feſſeln ſchlagen; denn 
wenn gleich jene, der Intrigue, der Gewalt weichend, 
für einen Augenblick bei Seite tritt, ſo hemmt doch 
keine Macht der Erde ihren Lauf; ihr Zweck, ihr 
Ziel iſt: 

„Ordnung, Ruhe, Menſchenglück! die ewig heili⸗ 
gen Geſetze der Natur — göttlichen Urſprungs!“ — 

„Wenn das Jenſeits vom Grabe deſſen Todten 
wieder fordert, welcher Lohn harrt jener Natterbrut, 
deren Gifthauch ſeit länger als einem halben Seculo 
die Welt verpeſtete!?“ 

Dies ſind die Worte eines unſerer Kameraden, die 
derſelbe — man möchte faſt ſagen, im prophetiſchen 
Geiſte — im Jahre 1840, von feinen Gefühlen über: 
wältigt, niedergeſchrieben hat, und die gegenwärtig in 
dem Treiben der modernen Staatskünſtler und Welten⸗ 
beglücker ihren Widerhall finden. 

Zur Zeit — leider dürfen wir es nicht länger mit 
Stillſchweigen übergehen — ſind faſt alle Throne und 
Staatsgebäude in ihren Grundfeſten durch die ſtraf— 
barſten Vereine erſchüttert, wozu die freche und ſcham⸗ 
loſeſte Tages⸗Litteratur den mächtigſten Hebel bietet; 
in ihrem fanatiſchen Treiben verblendet, deuten ſie die 
Langmuth und faſt grenzenloſe Nachſicht der Behörden 
als Schwäche, und immer, mit jedem Tage klarer, er: 
blicken wir die Früchte ihrer Tendenz, durch die zum 
Theil an einzelnen Orten ins Leben getretene Anarchie; 
Communismus und Republik ſind ihre Götzen. 


Dieſem Treiben dieſer Maſſe republikaniſcher Klubbs 
mit einem Schlage auf immer ein Ende zu machen, 
haben des Königs Majeſtät bisher den Zeitpunkt noch 
nicht als den wahren für geeignet gehalten, und wir 
ſind der feſten Ueberzeugung und dürfen uns unbe— 
dingt der Hoffnung hingeben, daß die Majeſtät in ih⸗ 
rer Weisheit wohl erwägen und erkennen wird, wenn 
der rechte Augenblick gekommen iſt, jenen Plunder zu 
zertrümmern. Es läßt zum Heil des preußiſchen Stan: 
tes nicht allein, ſondern des ganzen civiliſirten Euro: 
pa's, ſich dies um fo ſicherer erwarten, als unſer Mo: 
narch gegenwärtig Gottlob noch in unbeſchränktem 
Beſitz einer Achtung gebietenden Armee geblieben iſt, 
die trotz aller Verführungskünſte ihrer Pflicht getreu, 
vor Begierde brennt, jener wahren Höllenbrut den 
Garaus zu machen, und die beinahe aufgelöſte Ord⸗ 
nung wie die Achtung vor dem Geſetze in aller Rein: 
heit wieder herzuſtellen und zu bewahren. 

Auch wir ſind Freunde der Freiheit und bekennen 
uns als ſolche — nach dem Allerhöchſten Willen Sr. 
Majeſtät — aber eine Freiheit, die kein Geſetz achtet, 
keiner Vernunft Gehör giebt, keiner Behörde Folge 
leiſtet, in Communismus und Anarchie übergehend, aus: 
artet, und endlich die Republik als das einzige Heil, 
als das Eldorado der Völker in nahe Ausſicht ſtellt, 
können wir nicht wollen, einer ſolchen Freiheit werden 
wir nie huldigen; wir ſtoßen ſelbige vielmehr mit der 
größten Verachtung von uns und erklären dagegen auf 
das Feierlichſte, indem wir Obiges als unſer Glau— 
bensbekenntniß vorangeſchickt haben: 

„Daß, wenn Seine Majeſtät Ihrer alten, treuen 
Veteranen aus den Freiheitskriegen bedarf, und 
der Ruf „zu den Waffen“ aus dem Munde 
des Monarchen erſchallt, wir keinen Augenblick 
ſäumen werden, nach allen unſern Kräften „mit 


Bei P. Th. Scholz (Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, zu den 4 Löwen) iſt Ran? 


und zu haben bei O. Gösgen in Steinau a. O.: 


Denkſchrift über die Wünſche und Anträge 
Fete, Schleſiens, betreffend die Reorganiſation des 
Den hohen Nationalverſammlungen zu 

2250 ſchleſiſchen Volksſchullehrern. 4 


olksſchulweſens. 
und Berlin ehrerbietigſt überreicht von 

4 Bog. gef. Preis 5 Sgr. 
Die Selbſtver waltung der Schule als 


von J. G. Preis 2½ Sgr. 


E 


Staatsanſtalt. Eine 
Denkſchrift und zugleich eine ſpezielle, das Reſſortweſen der künftigen Schul⸗ 3 
verwaltung betreffende Erläuterung der in der von 2250 Volksſchullehrern 
Schleſiens herausgegebenen „Denkſchrift“ unter J. 2—4 bezeichneten Petitions⸗ 
Punkte. Der hohen Nationalverſammlung zu Berlin ehrerbietigſt überreicht 
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Gott für König und Vaterland“ auf's Neue 
zu ſtreiten, und unſer Leben auf den Altar des 
Vaterlandes zum Opfer zu bringen.“ 
Glatz, im Juli 1848. 

Die Veteranen der Stadt und Umgegend 
Glatz aus den n 
1813, 14 und 15. 

Freiherr v. Sell, General-Major a. D. Hohoff, 
Oberſt v. d. Armee. v. Aigner, Oberſt⸗Lieut. a. D. 
Marticke, Major a. D. v. Maltitz, Major a. D. 
Unverricht, Major a. D. Werner, Prem-Lt. 
a. D. Bräuer, Major a. D. v. Tſchiſchwitz, 
Major a. D. Linder, Capitain z. D. Haniſch, 
Hptm. a. D. Bähuiſch, Gef.⸗Inſpektor. Hoffmann, 
Hptm. a. D. Demanget, Lieut. a. D. und Salz⸗ 
Faktor. v. Wenckſtern, Hauptm. a. D. v. Albert, 
Major a. D. und Gutsbeſitzer. Scherbennig, Major 
a. D. Freyer, königlicher Major a. D. Anton 
Graf Magnis, Major a. D. 


General⸗Verſammlung 


der iſraelitiſchen Gemeinde 
behufs Berichterſtattung der in der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung am 29. Juni d. J. 
gewählten Kommiffion und Abänderun⸗ 
der Statuten vom Jahre 1826 


Dienſtag den 1. Auguſt d. J. 
Kbends 6 Uhr, f 


im Saale des Cafe restaurant. 


Der Vorſtand. 


Brieg, 30. Juli. In unſerm Wochenblatte Nr. 
30 S. 238 finden wir zwei Artikel mit der Chiffre 
R. D. (gewöhnliche Bezeichnung des Redakteurs Hrn. 
Gymnaſiellehrer Dr. Döring), welche allgemeine Ent⸗ 
rüſtung erregen. In dem erſten meint R. D., man 
müſſe zwei Arten von Demokraten unterſcheiden! Die 
eine wolle die Revolution ohne weiteren Zweck; die 
andere wolle ſie als Mittel zum Zweck. Offenbar 
ſpricht Herr R. D. damit die Beſchuldigung aus: 
Alle Demokraten wollten Revolution!!! Zu albern, 
um etwas zu erwiedern. Hier am Orte iſt es bekannt 
genug, daß ſich Herr R. D. wider beſſeres Wiſſen 
nur alſo äußert, um gewiſſen reaktionären Geſinnungs⸗ 
genoſſen einen Dienſt zu erzeigen; wir ſchreiben daher 
dieſe Zeilen nur für die Auswärtigen, denen es anliegt, 
ſich um fo köſtliches aufhetzendes Verfahren eines Ju⸗ 
gendlehrers zu kümmern, das im zweiten Artikel ſeine 
Krone erhält, wo Herr R. D. eine Aeußerung in einer 
Konferenz, die nur in Ueberzeugung kameradſchaftlicher 


Vertraulichkeit gethan wurde, in Stadt und Umgegend. 


undelikat (um nicht mehr zu fagen!) ausſchreit. Es 
wäre traurig, wenn dieſe Geſinnung auf die Jugend 
ihre Einwirkung äußerte! Oder hätte ſie dies ſchon?! 
— Komiſch iſt es, daß aus unſerm Unterſteueramte 
ſo Vieles ausgeht, was auf Oppoſition gegen die 
freiere Richtung des Staates ſchließen laßt. Nach 
Nr. 28 des „Allgemeinen Briegiſchen Anzeigers“ hat 
Herr Steueraufſeher Roſemann eine Lopalitäts-Adreſſe 
kolportirt und nach Nr. 29 deſſelben Blattes hat der 
Steuereinnehmer Herr v. Albedyll das bürgerliche Frei⸗ 
Corps zum Bewachen eines Schweinſtalles empfohlen; 
derſelbe ladet auch zugleich in demſelben Blatte unge⸗ 
nirt zu Anmeldungen zu einem Privatverein während 
der Amtsſtunden ins Amtslokal ein. Die Bürger 
wundern ſich und denken: Wir müffen arbeiten, wenn 
wir leben wollen! Jedenfalls möchten die höheren Be: 
hörden auch manchmal ein zeitgemäßes Wort ſprechen 
und Fürforge treffen, daß nicht Einzelne als Zünd⸗ 
punkte da ſtehen bleiben, wo durch ſie Aufregung ent⸗ 
ſtanden. X. X. 


Erwiederung 
auf den Zuruf der Wehrmänner von 1813. 
(Bresl. Zeitung Nr. 172.) 
Wohl nehmen wir den Zuruf freundlich an, 
Den Ihr, o Väter, jüngſt an uns erlaſſen, 
Doch ſchmerz't es jeden braven Landwehrmann. 
Wenn, wie es ſcheint, Ihr ſah't die Treu’ erblaſſen, 


uns hat des Strudels Rauſchen nicht gerührt, 
Noch lebet fort in unſerm Buſen Ehre, 

Das viele Schreien hat uns nicht verführt, 
Noch zählen wir uns zu dem treuen Heere. 


der Volks. ſind zu haben: 


Frankfurt 


3 — 


Getreide, Hülſenfr., Graupe u. Mehl. 


Wenn bunte Farbe unſern Helm entſtellt, 
Was unſ're Herzen grämet in der Stille, 
So tragen wir fie vor der argen Wet 

Nur, weil es iſt des guten Königs Wille, 


Wir trennen nicht das ſtark gewob'ne Band, 
Das Euch im blut'gen Kampfe feſt verbunden: 
„Mit Gott für König und mein Vaterland!“ 5 
Ruft Preußens Landwehr noch in jetz'gen Stunden. 
Und rinn't auch ſpärlich Eurer uhre Sand, 
So könnt' vielleicht Ihr bald mit uns noch fagen: 
Geneſen wieder iſt das theure Vaterland! 
An welchem jetzt viel boͤſe Würmer nagen. 

H. B., z. Z. B. Sch. i. 1. B. 7. L. N. 

Im Namen Aller. 


Allen Denen, welche meinen Zweck bisher ſo liebevoll 
unterſtützt und Hunderte von Thränen getrocknet, fühle ich 


mich verpflichtet, hiermit zu ſagen, wie tief ich es empfun⸗ 


den, daß meine Bitte meiſt in Herzen gedrungen, welche 
gern bereit waren, ein Opfer zu bringen, wie es ihren 
Verhältniſſen angemeſſen war. Ich habe ſelbſt einen rei⸗ 
chen Gewinn aus dem Verkehr mit edler Geſinnung gezo⸗ 
gen, und beklage es nicht, daß der Zufall mir verſagt hat, 
eine hohe Stellung einzunehmen, welche die Ver⸗ 
pflichtung, die fie auferlegt (inſofern der geiſtige 
Standpunkt verſtattet, ſie anzuerkennen) unge⸗ 
mein erleichtert und fördert; denn ich habe in der 
Sphäre, in welcher meine Worte nur wiederhallen 
konnten, wahre Menſchen, ohne engherzige Rückſichten ge⸗ 
funden. Ich grüße Euch, Ihr Lieben, vielleicht zum 
letztenmale, deren Edlen eine bereits im kühlen Grabe 
ſchlummert, Ihr habt auch mir der Thränen manche ge⸗ 
trocknet! Und klagt ein Herz im Stillen wohl jetzt wieder, 
fo trifft die Klage Euch nicht mehr, Ihr Edlen, es iſt der 
Schmerz, daß mir's nicht allgemein gelungen, dem Zweck 
und Grundſatz ein Intereſſe zuzuwenden, das dieſe nur 
allein, und nidt das ſchwache Werkzeug ſelbiger im Auge 
hat. Ihr werdet ſehen, daß ich reiche Gaben empfangen, 
reich aus den Händen, wo ſie kamen, dennoch iſt in dieſem 
Augenblicke faſt nichts mehr zur Vertheilung in unſre 17 
Dörfer, nichts mehr zum weiteren Betriebe unſerer kleinen 
Fabrik vorhanden. Von unſern Waaren liegen Proben bei 
Herrn Kaufmann Schreiber auf dem Blücherplatz 
zum Verkauf, welcher die Güte hatte, ſich damit zu beläni- 
gen. Es ſind Fabrikate aus den uns geſandten Flecken. 
Je reichlicher dieſe eingehen, deſto fleißiger arbeitet unfre 
Fabrik. Es iſt bis jetzt nicht gelungen, ein Central⸗Comits 
für die Unterſtützung unſrer Gebirgsarmen zu bilden, weil, 
wie uns privatim hin und her die Antwort geworden, wir 
keine Behörde und keine gewichtigen Männer an 
unſrer Spitze haben. Wir beugen uns der materiellen 
Macht und leiden mit unſern Leidenden, die Saat unſrer 
Thränen mag die Früchte für eine ſpätere Generation zei⸗ 
tigen. Olbersdorf, den 26. Juli 1848. 
Marie Seherr-Thoß. 


Beiträge find ferner eingegangen:“ 
A. Bei mir ſelbſt: 

Aus Breslau von A. Sch. u. Fr. v. W. 4 Kthlr. 
Oek. H. 1 Rl. Frauenverein 150 Pfd. u. 2 P. Flecke u. 
Kleidungsſtücke nebſt 13 Rt. 14 Sg. 9. G. S. 5 Rt. un⸗ 
genannt ein P. Flecke u. 1 Rt. Mad. H. 5 Rt. Fr. St. 
R. H. 1 Rt. Samml. des Vereins d. Volksfreunde 24 Rl. 
— Aus Kofel. Gr. D. eine goldne Uhr, verwerthet mit 
40 Rl. Durch Gr. D. a. d. Journal irkel- Kaſſe 5 Rl. — 
Aus Glaz. Samml. 24 Rl. — Aus Gnadenberg. un⸗ 
bekannt 4 Rl. — Aus Gregersdorf. A. B. f 3 Rl. — 
Aus Grünberg. Wwe. B. Kleidungsſt., Flecke u. Erben, 
— Aus Grunwitz. D. F. P. A Rl. 9%, Sg. F. v. M. 
97 neue Kleidungsſtücke und 6 Rl. 9, Sg. — Aus Ham: 
burg. Ph. H. 12 neue Hemden u. 5 Rl. — Aus Jauer. 
Samml. d. Buchh. Hirſemenzel 62 Rl. — „Aus Koſchen⸗ 
tin. Gr. v. F. 3 Rl. — Aus . D. u. v. v. G. 
u. ihren Kindern Kleidungsſt., Flecke u. IR. u. M. 3 Kl. 
— Aus Oels. Rittm. v. H. 5 Rl. — Aus Ottmachau. 
N. N. 2 Rl. — Aus Reichau. Fr. v. S. u. Fr. v. B. 
Kleidungsſt., Flecke u. 15 Sgr. — Aus Tſchunkave. 
Samml. v M. Gr. W. Kldſt. u. 76 Rl. — Aus Wilkau. 
D. Fr. P. Flecke u. 1 Rl. 15 Sg. — Aus Wirſchko⸗ 
witz. Samml. d. Fr. P. W. 13 Schfl. 2½ Me. verſch. 
N Außer den genann⸗ 
ten Gegenſtänden, in Geld zuf. 269 Rl. 2 Sg. 10 Pf. 


B. Bei Herrn Müllendorff in Breslau, 
Von Pr. H. f. d. A. im Eulengeb. 1 P. Kleidungsſt. 
u. Flecke u. 3 Rl. 10 Sg. Fr. A. 1 P. Sachen. 58. B. 
J. V. 2 P. u. 1 Nl. Fr. D. L. f. d. Gebirgsbew. 2 Rl. 
Fr. Gen. v. Sch. 2 P. u. 5 Rl. 
im Eulengeb. 1 P. u. 5 Rl. 


Billets zur Extrafahrt nach Dresden 


bei Herrn Buchbindermeiſter Brück, Hintermarkt Nr. 3. 

Pfefferküchlermeiſter Berger, Ohlauerſtraße Nr. 72. 

Hutfabrikant Drechsler, Karlsſtraße Nr. 3. 

Pfefferküchlermeiſter Hipauf, Oderſtraße Nr. 28 und 

in der Glaswaaren⸗Handlung des Hrn. Münſter, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 68. 
Der Verkauf der Billets kann in Folge der nothwendigen Arrangements nur 


bis Freitag den 4. Auguſt ſtattfinden. 


Ar 1 


Theater⸗Nachricht. 


Dinstag: 35ſte Abonnements Vorftellung. 


Erſte Ziehung der zweiten und letzten 


Abonnements⸗Verlooſung. Dazu, 


zum 


Aten Male: „Die Mönche.“ Luſtſpiel 


in 3 Akten von Tenelli. 
Mittwoch: 36ſte Abonnements Vorſtellung. 


„Czaar und Zimmermann.“ Komiſche 
Oper mit Tanz in 3 Aufzügen, Muſik von 


A. Lortzing. — Czaar, Herr Schneider, 
vom Stadt⸗Theater zu Frankfurt a. d. O., 
als Gaſt. 

Looſe zur Abonnements⸗Vrrlooſung ſind 
im Theater: Burcau in den gewöhnlichen 
Geſchäftsſtunden zu haben. 

Verbindungs⸗ Anzeige, 
Ihre heute vollzogene eheliche Verbindung 


I} 


Se 


Naturw issenschaftliche 
Seetion. 
Mittwoch den 2. Aug. Nachmittags 6 Uhr. 
Herr Dr. med. Middeldorpf: Ueber die 
schiefe Beleuchtung mikroskopischer Objekte. 


Warnung. 


Ich warne hiermit Jedermann, meinem 
Sohne 


Theodor Theinert 


ohne meine ſchriftliche Anweiſung irgend et⸗ 
was zu borgen, da ich derartige Schulden 
nicht anerkenne. 

Biersdorf, Kreis Frankenſtein, d. 29. Juli 1848, 
Franz Theinert, Müllermeiſter. 


beehren ſich hierdurch ergebenſt anzuzeigen: Dr Ar eh 
Emilie Kabel, geb. Deplanque, Grösstes 
Reinhold Kabel, Prediger in Ohlau. H umd vollständigstes 8 
Breslau, den 31. Juli 1848. & Musikallen- 0 
Fu h 18 


2 


Verbindungs- Anzeige, 


Unſere am geſtrigen Tage vollzogene ehe— 
liche Verbindung beehren wir uns hiermit 
unſern lieben Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Auguſt 1848. 

Heinrich Winckler, Böttchermeiſter. 
Amalie Winckler, geb. Bunke. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Heute früh gegen 3 Uhr wurde meine Frau 
Adelheid, geb. Köhler, von einem ſtarken 
Mädchen entbunden. 

Lauban, 26. Juli 1848. 

Adolf Emerich. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute erfolgte ſehr ſchwere aber glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Louiſe 
geb. Süßmann von einem geſunden und 
ſtarken Mädchen zeigt ſtatt jeder beſonderen 
Meldung Freunden und Verwandten freund: 
lichſt an: ’ 

Camillus Spohrmann, Apotheker. 

Oppeln, den 30. Juli 1848. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Verwandten und Freunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß meine liebe Frau Fanny geb. Cuh⸗ 
now von einem Mädchen glücklich entbunden 
wurde. 
Breslau, den 30. Juli 1848. 
S. Bergmann. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 8 Uhr wurde meine liebe 
Frau Roſette, geb. Weigert, von einem 
munteren Mädchen glücklich entbunden. — 
Dieſe erfreuliche Meldung allen Verwandten 
und Freunden ſtatt jeder beſonderen Anzeige. 

Breslau, den 31. Juli 1848. 
Benno Meidner. 
Entbindungs⸗ Anzeige. + 
Die heute Mittag 12 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau von einem 
Knaben beehre ich mich hiermit Freunden 
und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 
Glatz, den 30. Juli 1848. 
Riebel, Premier⸗Lieutenant 
in der 6. Art.⸗Brgd. 
Entbindungs⸗ . 

Die heute Abend um %,9 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau Au: 
gufte, geb. Butſchkow, von einem geſun⸗ 
den Mädchen beehrt ſich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen: 


Eduard Rahner. 

Breslau, den 29. Juli 1848. 

Todes- Anzeige. 

Am 29. Juli, Nachmittags 2 uhr, ent⸗ 
ſchlief ſanft im Herrn nach ſechsjährigen 
ſchweren Leiden unſere treue Mutter und 
Schweſter, die verw. Frau Johanne Ju⸗ 
liane Lindner, geb. Zeuner, im ehren⸗ 
vollen Greiſenalter von 75 Jahren. 

Dittersbach bei Waldenburg. 

Die trauernden Hinterlaſſenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Theilnehmenden Verwandten und Freunden 
mache ich die traurige Anzeige, daß heut früh 
Im 9 uhr meine innig geliebte Frau Otti⸗ 
kie geb. Mendelsſohn nach kurzem Kran⸗ 
enlager am Nervenfieber verſchieden iſt. 
Breslau, den 30. Juli 1848. 
Dr. Kummer, Profeſſor. 


Todes⸗Anzeige. 

Unfer jüngſter Sohn, der geliebte Eugen, 
iſt nicht mehr. — Ergriffen von der Ruhr, 
iſt er, nach hinzugetretenen Krämpfen, uns 
heute durch den Tod entriſſen worden. — 
Freunden und Bekannten ſei dieſe traurige 
Anzeige gewidmet. 

Groß⸗Strehlitz, 29. Juli 1848. 

Paul und Augufte Stabik. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Unferen lieben Freunden nah und fern die 
ergebene Anzeige, daß unfer vielgeliebtes hol: 
des Clärchen heute früh 3 Uhr, in dem 
Alter von 30 Monat an Zahnkrämpfen en⸗ 
dete. In unferm tiefen Schmerz bitten wir 
um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 31. Juli 1848. 
Emilie Schmidt, geb. Schultz. 
Friedrich Schmidt, Apothe er. 


Es iſt etwas au ewahrt in der Exp. d. Zeit. 
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> Heih- Institut > 


der königl. Hof-Musikhandlung ? 


Ed. Bote & G. Bock, 3 


8 in Breslau, 0 
2 


Schweidnitzerstr. Nr. 8. 
Für Hiesige und Auswärtige 2 8 
Abonne- © 
“> 


EROST 


GEBE 


SS 


den bekanntlich allervor- 
© theilhaftesten 
= ments Bedingungen. 
= 
DIDSLDDIDODIHIOHIEHOHG 

Da ich mich mit meinem Sohne güt⸗ 
lich auseinander geſetzt habe, ſo warne 
ich hiermit Jedermann, auf mein Waarenge: 
ſchäft oder auf meinen Namen ohne meine 
Unterſchrift etwas zu borgen, weil ich für 
Nichts einſtehe. 0 
Breslau, den 31. Juli 1848. 

Verw. Johanna Theuer, 
Schnittwaarenhändlerin. 


Am 3. Auguſt 
wird der Begräbniß⸗Verein ehemaliger 
Befreiungskrieger Nachmittags 5 Uhr im 
Schmidt'ſchen Kaffeehauſe, Matthiasſtraße 
Nr. 16, die gewöhnliche jährliche Abrechnung 
halten, und den neuen Vorſtand wählen. 
Nach dieſem Geſchäft beginnt das bekannte 
Feſt⸗Abendbrot, wozu alle Kameraden 
eingeladen werden. 

Verlorne Uhr. 
Am 20ſten, Abends 10 % Uhr, iſt auf dem 
Wege aus dem demokratiſchen Verein (Cafe 
restaurant) nach der Pfennigbrücke eine Cy⸗ 
linderuhr, worin neu „H. R. 26/7. 1848“ 
gravirt war, verloren gegangen. Wer dieſelbe 
bis zum 5. k. M. nach Adersbach oder nach 
dieſer Zeit nach Mieszkow, Provinz Poſen, 
an den Lehrer Rex ſendet, erhält fünf Tha⸗ 
ler Belohnung. 


Fürſtenſtein. 
Concert à — 8 7 
Mittwoch, den 2. Auguſt, unter Leitung de 
Muſikdirigenten Herrn Neutwich. Entree 
a Perſon 2½ Sgr. Anfang 3 uhr. 

. Kuappe. 


Tempelgarten. 
Heute Dienſtag, den 1. Auguſt Große 
Schlachtmuſik. Näheres beſagen die 
Anſchlagzettel. 
Fits ibiß 


Die ganz beſonders fdyöne Qualitat J 


. des echten amerikaniſchen 17 
Varinas⸗Canaſter 
A letzte Ernte hat uns veranlaßt, davon Er 


eine ungewöhnlich große Partie in 
Rollen und Blättern zu beziehen. 
Da nun nach unſerer Erfahrung 


eine Miſchun; von Varinas⸗Blättern 


NAT 
N ek 


. 


NEID 
er 
En 


MERK 


N 


und Rollen in richtigem Verhältniß Js 
5 und in gehöriger Auswahl den beſten 115 
2 Rauchtabak giebt, fo haben wir in 15 
En dieſer Art zwei neue Sorten unter der x 
Se Benennung: 85 
J Varinas naturel Nr. 1, 5 
15 a 12 Sgr. das Pfund, RR 
1 Varinas naturel Nr. 2, & 
8 3 10 Sgr. das Pfund, 25 
5 angefertigt, welche wir allen Kennern 5 


e 


und Liebhabern einer leichtſchmeckenden 
und vortrefflich riechenden Pfeife Ta⸗ 
bak beſonders empfehlen können. 
Berlin, im Juni 1848. 
Karl Heinr. Ulrici u. Co., 
Tabaksfabrikanten. 
Lager der angeführten Tabake haben 
folgende Handlungen: 7 
Eduard Worthmaun, Schmiede 
brücke Nr. 51, 4 
J. F. Stenzel u. Co., Schweid⸗ J 
nitzer Straße Nr. 37. 
Aug. Sauermann, Neum. Nr. 9. J 
* . Müller, Neumarkt Nr. 13. J 
. G. Mache, Oderſtraße Nr. 30. 7 
Gebr. Friederici, 
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Ohlauerſtraße 


NN 


Schmelz: und Schmiede⸗Eiſen, ſowie 
andere alte Metalle werden gekauft: Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 38 (3 Ei im Hofe rechts, 
bei Müller. Auch iſt dafelbſt ſchönes Nutz⸗ 
eifen und ſtarkes Eiſenblech zu haben. 


1931 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


Rotteck und Welcker's Staatslexikon, 2. Auflage. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau und Natibor nammtlid vor⸗ 
räthig bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Das Staats⸗Lexikon. 


Handbuch der Staats⸗Wiſſenſchaften und der Politik für alle gebildeten Stände. 


Herausgegeben von C. v. Rotteck und 


C. Welcker. — Zweite ſehr vermehrte 


und verbeſſerte Auflage. — Vollſtändig in 12 Bänden. — Subſcriptionspreis für 

jedes Heft 15 Sgr. — Was über 60 Hefte erſcheint, wird von der Verlagshand⸗ 

lung gratis geliefert. — Auf die Vollendung des Werkes kann in längſtens vier 
N Monaten mit Beſtimmtheit gerechnet werden. 

Das Staatslexikon oder Encyklopädie der Staatswiſſenſchaften, in Verbindung mit 
vielen der angeſehenſten Gelehrten herausgegeben von C. v. Rotteck und C. Welcker, 
umfaßt in Originalartikeln von genannten Gelehrten ſämmtliche politiſche Wiſſenſchaften, 
alſo Politik, natürliches und poſitives Staats- und Völkerrecht, Nationalökonomie, Finanz⸗ 


wiſſenſchaften, Statiſtik, Polizei, Straf echt und Strafprozeß; es giebt Lebensbeſchreibungen 
der Männer an, welche in dieſen Gebieten theoretiſch oder praktiſch bedeutend und dauernd 
wirken, ſowie die Geſchichte und den Hauptinhalt der Verfaſſungen aller deutſchen und euro⸗ 


päiſchen, ſowie der wichtigſten außereuropäiſchen Staaten. } 

Es ſucht den Gelehrten und beſonders den Studirenden ſich nützlich zu machen und 
zugleich Alles, was Civil⸗ und Militärbeamten, den Sachwaltern, den Ständemitgliedern 
und den gebildeten Bürgern, was Gutsbeſitzern, Kaufleuten und Fabrikanten in politiſcher 


Hinſicht zu wiſſen unentbehrlich oder nützlich, 


zu umfaſſen. 


Das fo eben erſchienene 51. und 52. Heft iſt von obigem Werke ſoeben an alle 
Buchhandlungen als Fortſetzung verſendet worden. 


Juhalt des 51. Heftes. 

Preßfreiheit. Von Jaup. 

Preußen. Hiſtoriſche Ueberſicht feiner ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe. Von W. Lüders. 

Preußen. Statiſtik. Von Rutenberg. 

Primärſchulen, ſ. Schulen. 

Primat, ſ. Kirchenverfaſſung. 

Prinziv. Prinzip des Wiſſens und des Seins 
der Wiſſenſchaft und der Geſetze der Staa: 
ten. Von C. Welcker. 

Prinzeſſinnenſteuer. Von Zöpfl. 

Priſe, Priſengericht. Von C. F. Wurm. 

Privatfürſtenrecht, ſ. Hausgeſetze. 

Privilegien, Prioilegienhoheit. Von Zöpfl. 

Proceß, Gerichtsverfaſſung, zunächſt Civilpro⸗ 
ceß. Von Lieber. 


Leipzig und Altona. 


Inhalt des 52. Heftes. 
Proceß, Civilproceß. (Schluß) 
Proceß, Criminalpreceß. 
Proletariat. Von G. v. Struve. 
Proſcription. Von C. Welcker. 
Protection, Protectorat. Von C. Wilder. 
Protokolle des Bundes. Von K. Steinacker. 
Provinzialſtände. Von K. Steinacker. 
Pſychologie und Philoſophie der Offenbarung. 
Von W. Schulz. 
Publiciſten. Von C. Welcker. 
Pütter und Häberlin. Von Bopp. 
Quartier und Einquartierungslaſt. Von C. 
Welcker. 
Quellen der Staatswiſſenſchaften. Von C. 
Welcker. 
Racen der Menſchen. Von G. F. Kolb. 
Radical, Radicalismus. Von Rutenberg. 
Raub, Straßenraub, Raubmord. Von Sander. 


Reaction (Rückwirkung). Von Muthard. 


J. F. Hamm erich. 


In der Arnoldi'ſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Natibor bei Ferdinand Hirt, 


in Krotoſchin bei Stock. 


Ueber Gerichtsverfaſſung, Strafrecht und Strafprozeß 


in den vereinigten 


taaten von Nordamerika, 


mit vergleichenden Blicken auf das engliſche und franzöſiſche 
Unterſuchungs⸗Verfahren \ 
von Dr. Karl Theodor Tittmann. 
gr. 8. broch. 1 Thlr. 


. ̃ w. 
Auswanderer nach Süd⸗Auſtralien betreffend. 


Den Freunden der Paſſagiere, welche am 17. Juni mit dem Schiffe Viktoria von 
Hamburg nach Süd⸗Auſtralien abgereiſt ſind, zeige ich an, daß dies Schiff ungehindert durch 
die Blokade gekommen, und am 1. Juli um Schottland ſegelnd geſprochen worden iſt, und 


Alles am Bord wohl war. 
Bremen, 24. Jali 1848. 


Eduard Delius. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Zum öffentlichen Verkauf des unter Nr. 51 
der Goldberger Vorſtadt von Liegnitz belege⸗ 
nen Hauſes, welches auf 5020 Rt. 25 Sg. 
gerichtlich abgeſchätzt worden, iſt ein Termin 
auf den 

28. Septbr. d. J. Vormittags 
um 10 Uhr 
in unſerem Gerichtslokale anberaumt worden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in den gewöhnlichen Amtsſtunden in 
unſerer Prozeß⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 11. März 1848. . 

Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 
Kügler. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Gaſtwirth Samuel Schleyer 
gehörige, aub Nr. 54 hierſelbſt belegene Stadt⸗ 
haus, taxirt auf 300 Rthl., ſoll den 

3. November d. J. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Rybnik, den 1. Juli 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Proklama. 

Das zu Wüſte⸗Waltersdorf, Waldenburger 
Kreiſes, sub Nr. 79 des Hypotheken⸗Buches 
belegene Grüneberger'ſche Scholtiſei⸗Frei⸗ 
haus, abgefhägt auf 2342 Rtl. 15 Sgr. zu 
Folge der nebſt Hypothekenſchein in hieſiger 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe foll in termino 
den 11. Oktober a. e. 
in unſerer Kanzlei zu Wüſte⸗Waltersdorf frei⸗ 
willig ſubhaſtiit werden. 

Waldenburg, den 16. Juli 1848. 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft 
Wüſte⸗Waltersdorf. 


ol; = Verkauf. 

Das erg den Abbruch einer Brücke in 
der Mathiasſiraße, hinter dem Gaſthauſe zur 
Stadt Danzig, gewonnene alte Holz ſoll an 
den Meiſtbietenden Mittwoch den 2. Auguſt, 
Nachm. 1 uhr, verkauft werden, wozu Kauf: 
luſtige hiermit eingeladen werden. 

Schnepel, Wegebanmeifter, 


Brennholz Verkauf. 

Da in dem am 19. Juni d. J. anberaumt 
geweſenen Termine zum Verkaufe von circa 
780 Klft. Kiefern⸗Leibholz, 200 Klft. Kiefern⸗ 
Aſtholz und 50 Klft. Fichten⸗Leib⸗ und Aſt⸗ 
Holz keine annehmbaren Gebote abgegeben 
worden, ſo werden dieſe Hölzer nochmals den 
14. Auguſt d. J. Vormittags 10 bis 12 uhr 
in dem hieſigen Forſtkaſſen⸗Lokale zum meiſt⸗ 
bietenden Verkauf geſtellt. — Die Hölzer be⸗ 
finden ſich zuſammengerückt auf den Schutz⸗ 
bezirken Brinitz und Brody, circa 1½ Meile 
von der Oder entfernt, und ſind die betref⸗ 
fenden Forſtbeamten angewieſen, dieſe Hölzer 
auf Verlangen vorzuweiſen. Der Ate Theil 
des Kaufpreiſes iſt im Termine zu deponiren, 
die übrigen Bedingungen aber werden im 
Termine vorgelegt werden. 

Kupp, 29. Juli 1848. 

Der königl. Oberförſter Kaboth. 


Aufforderung. x 

Die am 24. März 1848 in Puſchwie ver⸗ 
ftorbene Anna Roſina Saluthe bat in 
ihrem am 15. April 1848 publicirten Zefta; 
mente unter anderen Legatarien an den An⸗ 
gerhäusler Kunert in Rogau bei Zobten 
und deſſen leibliche Geſchwiſter, deren Vater 
in Lang⸗Seiffersdorf geſtorben, 1000 Rthlr. 
vermacht. Den unbekannten Geſchwiſtern des 
Angerhäuslers Kunert und deren Kindern 
wird dies zur Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 
ſame bekannt gemacht. \ 

Breslau, den 17. Juli 1848. 

Das Gerichts⸗Amt für Puſchwit. 


Eine auswärtige Tabak 5 
Quantum von circa 200 e 
rein geſiebten Suicent (Tabak: Abfall) am 


Lager, welcher in beliebigen Partien abzulaf- 
fen iſt, proben nebft biliaftem Preis einzu: 


ſehen in der 


Colonial⸗Waaren Handlung 
aka Il gegenüber der kee 
Milch⸗Verkauf. . 
Von morgen re alle Morgen gute Milch, 
wie ſie von einem Dominio geliefert wird, zu 
haben Ketzerberg Nr. 14, im Hofe. 


Bekanntmachung. 

Die von dem königlichen Kredit-Inſtitute für Schleſien unterm 
20. Februar 1838 auf das im Freiſtädter Kreiſe belegene Gut Strei⸗ 
delsdorf und Nieder⸗Herzogswaldau Jeutheſchen Antheils und Louisdorf 
ausgefertigten Aprocentigen Pfandbriefe B. ſind von dem Schuldner 
aufgekündigt worden und es ſollen die Apoints: 
ie ER ia 
Nr. 1125, 1126, 1128, 1129, 1130, 1131, 1132, 

TP , Rp -, 
Nr. 3155. 3156. 3157. 3158. 3159. 3160. 3161. 

3162, 3163. 3164. 3165. 3166. 3200 Rtlr. 
Nr. 5808. 5809. 5810. 5812. 5813. 5814. 5815. 

5816. 5818. 5819. 5820. 5821. 5822. 5823. 

5824. 5825. 5828. 5829. 5830. 


a 1000 Rtlr. 


a 500 Rtlr. 


a 100 Rtr. 


Nr. 11,109. 11,110. 11,111. 11,116. 11,117: 
11,118. 11,120. 11,121. 11,122. 11,123. 
11,124. 11,125. 11,126. 11,127. 11,128. 
11,129. 11,130. 11,131. 11,132. 11,133. 
11,136. 11,137. 11,138. 11,139, 11,140. 
11,141. 11,142. 11,143. 11,144. 11,145. 
11,146. 11,147. 11,148. 11,149. 11,150, 
F a 50 Rtlr. 

Nr. 21,711. 21,712. 21,713. 21,714. 21,715. 
21,716. 21,717. 21,718. 21,719, 21,720. 
21,721. 21,723. 21,724. 21,725. 21,726. 
21,727. 21,728. 21,728. 21,729. 21,730. 
91,731. 21,732. 21,733. 21,734 21,735. 
21,736. 21,738. 21,739. 21,740. 21,741. 
21,742. 21,743. 21,745. 21,746. 21,747. 
21,748. 21,749. 21,754. 21,755. 21,756. 
21,764. 21,765. 21,766. 21,767. 21,768. 
21,769. 21,770. 21,771. 21,772. 21,773. 
21,774. 21,775. 21,776. 21,777. 21,778. 
21,779. 21,780. 21,781. 21,783. 21,784. 
21,785. 21,786. 21,787. 21,788. 21,789. 
21,790. 21,791. 21,792. 21,793. 21,794. 
21,195. 21,796. 21,797. 21,798. 21,799. 
21,800. 21,801 und 21,82 . . a 25 Rtlr 


gegen andere dergleichen Pfandbriefe, gleichen Betrages, eingetauſcht 
werden. i 
In Gemäßheit der $$ 50 und 51 der allerhöchſten Verordnung 


vom 8. Juni 1835 (Geſetzſammlung Nr. 1619) werden daher die 


gegenwärtigen Inhaber der bezeichneten Pfandbriefe hierdurch aufgefor⸗ 
dert, diefelben vom J. Juli d. J. ab, mit Coupons Ser. III. Nr. 6 
bis 10 über die Zinſen vom 1. Juli 1848 ab, in Breslau bei dem 
Handlungshauſe Ruffer und Comp. zu präſentiren und in deren Stelle 
andere dergleichen Pfandbriefe vom nämlichen Betrage in Empfang 
zu nehmen. Berlin, den 4. Juni 1848. 


Königliches Kredit-⸗Inſtitut für Schleſien. 


FRI AIR NN mn N: NN: R: R: R.: RR. R: R.˖N 
Geſchäfts⸗Eröffnung. En 
Hierdurch beehre ich mich, ergebenſt anzuzeigen, daß ich hierſelbſt 
Ohlauerſtraße Nr. 87, in der goldenen Krone, 


Spezereieu. Material⸗Waaren⸗, Delikateſſen⸗, 
Tabak⸗ und Cigarren⸗Handlung 


L unter meiner bisherigen Firma: 


Albert Lande 


eröffnet habe, und werde ich, geleitet vom Prinzipe der ſtrengſten Reelität, meine 
geehrten Kunden ſtets mit den beſten Waaren, bei möglichſt billigen Preiſen 
bedienen, eo. ich um geneigte Beachtung bitte, 

Breslau, 


2 salat 1848, Albert Lande. 
N Le ZUG AN AN RN HeLRNE ANgIN e esel: 
ww‘ hehe ien Dre nz Erz Dez Ze Dez Terz Dez Te 


Ausverkauf! 


Mein ſeit einer Reihe von Jahren auf hieſigem Platze beſtehendes Tabak: 
Geſchäft beabſichtige ich aufzulöſen, und um mit dem noch vorhandenen reich⸗ 


haltigen Lager von 
alten abgelagerten 


Bremer und Hamburger Cigarren, 
wie Rauch⸗ und Schnupf⸗Tabaken, 


baldigft zu räumen, — daſſelbe zu beſonders ermäßigten Preiſen zu verkau⸗ 
fen. — Nächſtdem lade ich auch meine auswärtigen verehrten Gefchäftsfreunde 
freundlichſt ein, ſich mit den von mir bezogenen mit meiner Firma verſehenen 
Paket⸗Tabaken reichlich zu verſorgen, und werde ich dieſen gegen Baarzah⸗ 
lung einen angemeſſenen höhern Rabatt als bisher bewilligen. 


Auguſt Hertzo 


5 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, im 112 Löwen. 


rr 


DNN 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1932 


Bekanntmachung. 


Der Einlieger Chriſtian Kühn zu Nittritz welcher ſowohl in 
und deſſen Ehefrau Maria Roſine, geb. Manier gut geübt i 


Ein Lithograph, 
rn als auch Gravir⸗ 
„ ſucht nach außerhalb 


Hänelt, haben bei der Majorennität der unter ſehr geringen Anſprüchen ein Engage 


Letztern zur Verhandlung vom 22. d. M. die 
in Nittritz geltende eheliche Gütergemeinſchaft 
ausgeſchloſſen. Dies wird hierdurch nach 
Vorſchrift des § 426 Th. II. Tit. I. und 
§ 789 Tit. 18 Th. 11. des allgemeinen Land: 
rechts öffentlich bekannt gemacht. 

D. Wartenberg, den 25. Juli 1848. 

Herzogl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
v. Nickiſch. 
Anktion von Baumſtämmen. 
Mittwoch den 9. d. M., Vorm. 10 uhr, 
ſollen in Nr. 17 und 18 am Stadtgraben 
(zwiſchen dem Salvatorplatz und der neuen 
Taſchenſtraße) 50 Stück Baumſtämme gegen 
ſofortige Zahlung verſteigert werden. 
Breslau, den 1. Auguſt 1848. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion. 

Donnerſtag d. 3. Aug., Vorm. 9 uhr, ſol⸗ 
len in dem Hoſpital St. Trinitatis, Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 27, verſchiedene Nachlaß⸗ 
gegenſtände gegen baare Zahlung öffentlich 
verſteigert werden. Das Vorſteher⸗Amt. 


Auktions⸗Anzeige. 

Im Auftrage des hieſigen fürſtlich kurlän⸗ 
diſch⸗ſtandesherrlichen Gerichts werde ich den 
9. Auguſt d. J. und die folgenden Tage den 
Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Gerichts⸗ 
Kanzlers Leſſing, beſtehend aus Möbeln, 
Kleidungsſtücken, Wäſche, Betten, Porzellan, 
Gläſern, einigem kupfernen Küchengeräth und 
2 Wagen, ſo wie Bücher, juriſtiſchen, wiſſen⸗ 


ment. Das Nähere ertheilt auf portofreie 
Anfragen der Herr Steindruckerei⸗Beſitzer 
Krone in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 21. 


Schilder von Blech, Eiſen oder Holz, Wä⸗ 
ſche in unauslöſchlicher Dinte und andere Zet⸗ 
tel in Tuſche werden ſauber gezeichnet von 

Lithograph Richter, 
Herrenſtraße Nr. 20, Stube 15. 


Billig zu verkaufen 
iſt ein antiquariſches Bücherlager, enthaltend 
gegen 500 Bände aus allen Fächern der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Näheres Heiligegeiſt-Straße 1, ° 
im Hofe rechts par terre, Vormittags von 
10 bis 12% und Nachm. von 3 bis 5 uhr. 


Neuen 


holländ. Süssmilch- Käse, 
sehr schöner Qualität, das Pfd. 6 Sgr.; 
fetten Schweizer Käse, 
das Pfund 7 Sgr., 
in Brodten billiger, empfiehlt: 


C. F. Rettig, 


Kupferschmiede - Strasse 


No. 26. 
Friſche geräucherte 


pick⸗Aale 


ſchaftlichen und belletriſtiſchen Inhalts, öffent: | find wieder angekommen bei 


lich meiſtbietend im Sterbehauſe gegen gleich 
baare Zahlung verſteigern, wozu ich Kauflu⸗ 
ſtige hierdurch einlade. 
Wartenberg, den 8. Juli 1848. 
Burgund, 
Rendant und Regiſtrator. 


Auktion eines Flügels, 
Freitag den 4. Auguſt werde ich Nachmit⸗ 
tags um 4 uhr im alten Rathhauſe, eine 
Treppe hoch, 
einen Toftavigen birkenen Flügel 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Der Ausverkauf 


von Spezerei-Waaren, Tabak und 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße 39, d. königl. Baek gegenüber. 


Italieniſche Ananas 
bietet zum Verkauf: 
Conditor Patſchowsky, 
an der Eliſabetkirche. 


Vorwerksſtraße Nr. 32, hohes Parterre, 
Sonnenſeite, ſind zwei gut möblirte Stu⸗ 
ben mit Bedienung und Benutzung des Gar⸗ 
tens, für einen Herrn, vom 1. Auguſt ab zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen 


Eigarren wird zu den billigſten Preiſen und Term. Michaelis zu beziehen iſt am Rath⸗ 


fortgeſetzt: Mäntlergaſſe Nr. 17. 


hauſe (Riemerzeile) 11 und 12 eine Wohnung 


Unter Anderem: Schweizer Sahn⸗Käſe, der im Zten Stock. Näheres daſelbſt im Gewölbe. 


Ziegel circa 2—7 ½ Sgr. 


Bald zu beziehen iſt Ohlauerſtraße Nr. 21 


Eine Gaſtwirthſchaft mit Fleiſcherei zwiſchen im zweiten Stock eine möblirte Vorderſtube. 


Breslau und Strehlen iſt zu verpachten 
oder zu verkaufen. 
Ein ganz neues maſſives Haus, mit Stallung 
und Wagenraum, in einer kleinen freund⸗ 
lichen Stadt, unweit Breslau, an der Ei⸗ 


Wohnungen von 4 Stuben im 1. u. 2. 
Stock zu beziehen Gartenſtraße Nr. 34. 

Zu vermiethen ſind Schmiedebrücke Nr. 20 
im zweiten Stock vorn heraus, 2 Stuben, 


ſenbahn, iſt mit geringer Anzahlung zu] ese Alkove und Beigelaß. 


kaufen. 


Zu vermiethen ift von Michaelis ab die 


Näheres portofrei im Commiſſions⸗Bureauerſte und zweite Etage Altbüſſerſtr. Nr. 3, 


am Bahnhofe Canth. 
Brauerei⸗Verpachtung. 


vis-a-vis dem weißen Adler. 
Zu vermiethen 


In der Vorſtadt einer belebten Kreisſtadt | find Wallſtraße Nr. 13 mehrere Wohnungen, 
iſt eine ganz neu und vortheilhaft gebaute Remiſen und Keller, bald oder Michaelis zu 
Brauerei zu verpachten. Ein tüchtiger Brauer beziehen. 


würde mit bairiſchem Bier ein ſehr gut Ge⸗ 
ſchäft machen, da der nicht unbedeutende Be⸗ 
darf am Ort weit geholt werden muß, und 
ein Lagerkeller leicht zu haben iſt. Beſitzer 

erbötig, die Pacht nach Prozenten des 
Reinertrags der Brauerei zu ſtellen, auch nach 
Wunſch das Grundſtück, wozu noch ein viel 
beſuchtes Kaffeehaus gehört, zu verkaufen. 


Eine weiß und ſchwarz gefleckte, 4 Monat 
alte Wachtelhündin, auf den Namen Dſchal⸗ 
ma hörend, iſt am 28. Juli verloren gegan⸗ 
gen. Es wird gegen angemeſſene Belohnung 
um gefällige Rückgabe gebeten: Oderſtraße 
Nr. 4 


Zu vermiethen Albrechtsſtraße Nr. 20, 


Herr Kaufmann R. Sturm, Reuſcheſtraße] der erſte Stock. Näheres par terre. 


Nr. 55, und Herr Reſtaurateur Gummig 


Bald zu beziehen ift ein ſehr gut möblirtes 


am Bahnhofe in Brieg, werden die Güte Zimmer Oderſtraße Nr. 14, 3. Etage. 
2 


haben gewünſchte Auskunft zu ertheilen. 


In den drei Mohren find zwei kleine Woh⸗ 


Ein ſehr gebildeter junger Mann, nungen im Hole zu vermiethen. 


mit vorzüglichen Atteſten verſehen, kautions⸗ 
fähig, ſucht eine Stellung als verwaltender 
Forſtbeamte oder Rendant, und übernimmt 
auf Verlangen zugleich die Leitung der Oeko⸗ 
nomie. Es wird hauptſächtich auf eine an⸗ 
ſtändige Behandlung geſehen. 
Tralles, vormals Gutsbeſitzer, 
Meſſergaſſe Nr. 39. 


ERTL 

Rauſcheſtraße Nr. 2 iſt die zweite Etage 
uud im Hofe ein großer Saal mit mehreren 
Stuben zu vermiethen. 


Zwei Quartiere zu ſechs und zwei zu fünf 
Piecen, lichter Küche und Keller, Holzremiſe 
und Wäſchboden, ſind bald zu beziehen; zu 
erfragen beim Müllermeiſter auf dem Sande. 


Waſſerrüben ⸗Saamen, Breslauer Getreide-Preiſe 


Haidekorn, langrankigen und kurz⸗ 
vankigen Knörich offerirt; 


Karl 


am 31. Juli, 


F riedrich Keitſch Sorte: beſte mittle geringſte 

in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. —.— gr 8 — Sg. er Se. u Sg. 

— — — 2 — zen, gelber! 55 8 70 
Zu vermiethen Oderſtraße Nr. 10, der erſte Roggen „ 8 
Stock und im zweiten Stock eine Wohnung Gerffe „„ 
von 2 Stuben vornheraus. Hafer „ 

5 Breslau, den 31. Juli. x 
(Amtliches Cours. Blatt.) Geld: und e ure Holländiſche Randr 
Dukaten 96% Br. Kaiſerliche Dukaten 90 ½% Br. Friedrichsd'or 113 Br. Louisd'o⸗ 


112½ Sid. Polniſches Courant pin, Br. Oeſterreichiſche Banknoten 88 Br. Staats⸗ 


. per 100 Sl. 37,0 24 Be. 
„ Glde, neue 3%, 77%, Br. Schleſiſche Pfandbriefe 5 1 e 
00 3% alte Botnifipe pfandbriefe 4% 87 Fb., neue 87 
Sb, — Eifenbakn: Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
. Krakau⸗Oberſchleſiſche 
kiſche 3749, 68 / Br. Neiſſe⸗Brieger 38 Br. Köln⸗Mindener 3 
Gld. — Wechſel⸗Courſe: 


Litt. B 4% 93 Gld., 3 ¼ % 82 Br. 
ſchleſiſche Lit. A 3/ % 84 % Gld. 
Wilhelms⸗Nordbahn 33%, 


Berlin 2 Mt. 99 / Gld., keine Sicht 99 Gld. 


1527 Br. London 3 Mt. 6. 20% Br. 


li oſener Pfandbriefe 4% 
Eroßberzog 1005 5 Ab — se — 


reiburger 4% 82 Br. 


ber 
38 Br. — 
1 


e eg Mär: 
733, Br. edrich⸗ 
Amfterbam? wt. 149%, Gib. 
Hamburg 2 Mt, 152 Br, keine Sicht 


Redakteur: Nimbs, 


